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Engländer und Franzoſen von

Heite ]0 betr,-
Mündliche Abgabe der Steuererklärung.

Tageschronik.
Im Unterhauſe wurde die „Zurückziehung der bri-

tiſchen Truppen von Gallipoli“ bekanntgegeben.
Die Ententepreſſe klagt über die Widerſpenſtigkeit

Griechenlauds.
Die griechiſchen Wahlen ſollen eine Gungarismehr-
erhoffen laſſen.
Kronprinz Georg hat den

chiſchen Truppen übernvmmen.

In Paris
unterdrückt werden.

Zwei jüngſtverfloſſene ruſſiſche Miniſter ſprachen
ſich für den Frieden mit Deutſchland aus.
W altes beklagt ſich über Bewuchernng durch Eng-

und.

Die nene Wilſon-Note an Oſterreich ſoll die Provo
kation eines Bruchs bedeuten.

heit

England und der BSuezkanal,
Die verzweifelten Anſtrengungen Großbritan-

niens, ſich unter allen Umſtänden den Beſitz Egyptens
und die Beherrſchung des Suezkanals zu ſichern, rücken
die Frage in den Vordergrund, worin die Bedeutung
dieſes Schiffsweges liegt, von deſſen Behauptung, wie
Lovat Fraſer in der „Daily Mail“ kürzlich ſagte,
Englands „Sein oder Nichtſein“ abhängig iſt.

Um den Wert dieſes kürzeſten Verbindungsweges
swiſchen Großbritannien und Indien ſowie den Gebie-
ten des fernen Oſten zu ermeſſen, muß man ſich ver-
gegenwärtigen, daß von dem geſamten Verkehr im Su-
ezkanal auf Englands Anteil 60 v. H. entfallen, indem
beiſpielsweiſe im Jahre 1912 von den 5373 Schiffen, die
den Suezkanal durchfuhren, allein 3335 engliſche waren,
während Deutſchland, das weit vor allen anderen Na
tionen an zweiter Stelle folgt, mit nur 698 Schiffen
beteiligt war. Bei einer Sperrung des Kanals würde
natürlich dieſer geſamte gewaltige engliſche Schiffsver
kehr unterbunden werden und die Schiffe nach Indien
und dem fernen Oſten wären gezwungen, wieder den
alten Weg um das Kap der Guten Hoffnung zu neh-
men, wodurch die bedeutende Weg und Zeiterſparnis,
die der Suezweg bietet, fortfiele. Wie groß allein dieſe
Zeiterſparnis iſt, erhellt aus der Tatſache, daß bei der
Fahrt durch den Suezkanal gegenüber dem Wege ums
Kap bei einer Reiſe von London nach Hongkong und
Singapore 18, nach Kulkatta und Kolombo 19, nach Jo-
kohama 22, nach Bombay ſogar 24 Tage an Fahrt-
daner gewonnen werden. Ferner muß aber berückſich-
tigt werden, daß die gewöhnlich im Suezkanal verkeh-
renden engliſchen Schiffe nicht in der Lage ſind, die
weitere Fahrt ums Kap unter Bedingungen zurückzu-
legen, die noch einen gewinnbringenden Betrieb mög-
lich machen. Da auf dem Wege über das Kap die Koh-
lenhäfen nicht ſo dicht zuſammenliegen, wie bei der Fahrt
durch das Mittelmeer, den Suezkanal und das rote
Meer, müſſen die Schiffe bedeutend längere Zeit ohne
neue Bekohlung auskommen, ſodaß ſie bei dem durch
die längere Reiſe ohnehin bedingten größeren Kohlen-
verbrauch und den entſprechend höheren Betriebskoſten
außer dem Kohlenraum noch einen erheblichen Teil
des allein nutzbringenden Frachtranmes für die Koh-
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lenaufnahme bereitſtellen müßten. Bei weſentlich ver-
ringertem Frachtraume und geſteigerten Betriebs-
koſten wäre jedoch eine nutzbringende Reiſe, ohne er
hebliche ſtaatliche Zuſchüſſe oder ſtark erhöhte Fracht-
ſätze ausgeſchloſſen. Erſtere würde aber England bei
ſeiner augenblicklichen mißlichen Finanzlage kaum lei-
ſten können, da ſie gleich in gewaltigem Maßſtabe er-
folgen müßten, während ſich die Frachtkoſten ſchon jetzt
ins Unerträgliche geſteigert haben, ſodaß eine noch wei-
tere Erhöhung die allgemeine Teuerung fabelhaft ver
ſchärfen würde. Aber ſelbſt wenn ſich durch irgend-
welche tariflichen Maßnahmen die übelſtände beſeitigen
ließen, ſo würden die am Kapwege liegenden Kohlen-
verſorgungsplätze den vielfach geſteigerten Anſprüchen
des Schiffsverkehrs auf die Dauer zu genügen nicht im
ſtande ſein; ihre Neuverſorgung mit engliſcher Kohle,
die die engliſchen Schiffe ihres Heizwertes wegen zu

verfeuern pflegen, iſt ſchön infölge der verminderten
Kohlenförderung in England und der durch die verſchie
denſten Umſtände ſehr erſchwerten Kohlenausfuhr aus
England in Frage geſtellt. Wollten die Schiffe ſich mit
geringwertiger, z. B. aſiatiſcher Kohle verſehen, ſo müß-
ten ſie die verminderte Qualität durch vermehrte Quan-
tität erſetzen, alſo für ihren Kohlenbedarf noch mehr
Frachtraum abgeben, wodurch die Reiſe noch weniger
nutzbringend ſein würde.

Die Folge dieſer Umſtände wäre zunächſt wohl die
Stillegung des größten Teils der Suezſchiffe durch ihre
Reeder; bei teilweiſer Aufrechterhaltung des Verkehrs
würden andererſeits die Frachten und damit auch die be-
fürderten Waren in einer Weiſe weiter verteuert wer-
den, daß dieſer Zuſtand auf die Dauer von England
nicht ausgehalten werden könnte. Was für ein Land
wie Großbritannien, das ſich aus eigener Erzeugung
nicht ernähren kann, eine Unterbindung oder weſent
liche Erſchwerung der Ein- und Ausfuhr bedeutet, be
Harf keiner weiteren Erörterung. Aber nicht allein für

rung des Kanals einen ſchweren Schlag bedeuten, ſon-
dern auch in politiſcher Hinſicht würden ſich an ſie un-
überſehbare Folgen knüpfen. Die Unfähigkeit, den
Suezkanal zu behaupten, würde nach Fraſers Auffaſ-
ſung „Unruhen in Jndien, Beſtürzung in Auſtralien
und den ſofortigen Zuſammenbruch des engliſchen An-
ſehens im fernen Oſten“ hervorrufen. Wie man ſieht,

hängt von der Offenhaltung des Suezkanals für Eng-
land der größte Teil ſeiner politiſchen und wirtſchaft
lichen Weltmachtſtellung ab.

Vom Kriege-
Der türkiſche Feldzug

iſt an einem überaus bedeuntſamen Wendepunkt
kommen.

Die engliſch- franzöſiſchen Truppen
ſind von der Halbinſel Gallipoli verjagt,

anſcheinend unter ſchweren Verluſten.
Aus Konſtantinopel und London liegen darüber

folgende Berichte vor:
Konſtantinopel, 20. Dezember. Der Berichterſtat

ter der Agentur Milli an den Dardanellen meldet:
Seit geſtern wird an allen Abſchnitten der Front wü
tend gekämpft. Unſere Truppen begannen bei
Anaforta und Ari Burnn mit dem allgemeinen
Angriff. Der Feind führte bei Sedb nl Bahr einen
Gegenangriff ans, den unſere Truppen unter außeror-
dentlichen Verluſten für den Feind abſchlugen. Unſere

ange
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Hallipoli vertrieben.
Truppen nahmen wichtige feindliche Stützpunkte bei
Angaforta und Ari Burnu. Unſer kräftiges Artillerie
feuer verurſachte in den Reihen der Feinde ſchwere
Verluſte. Unſere braven Soldaten, die ſeit Monaten
auf dieſe Offenſive warteten, zeigen bei den ungeſtümen
Angriffen gegen die feindlichen Schützengräben bewun
der ingswürdigen Schwung und Opferwilligkeit. Jn
kurzer Zeit wird es bei Auaforta und Ari Burnn nur
noch feindliche Leichen geben.

Eine weitere Meldung berichtet: Wir ſchlugen
den Feind bei Anaforta und Ari Burnn
vollſtändig in die Flucht. Unſere Solda-
ten erreichten bei Ari Burnnun das Meer.
Die Beute iſt nnermeßlich groß. Dichter Ne

bel geſtattete dem Feinde zu ent kommen ohne eine
große Anzahl Gefangene zurückzulaſſen.

London, 20. Dezember. Amtlich wird bekanntgege
ben, daß ſämtliche Truppen von der Suvlabai und
der Anzaczone, Kanonen und Vorräte mit Erfolg
nach einem anderen Kriegsſchauplatz ger
bracht wurden.

Wenn man beide Berichte zuſammenhält, ſcheinen
die Engländer ihren r e Gallipoli ſyſtematiſch
vorbereitet und unter dem Schutze unſichtigen Wetters
begonnen zu haben. Als die Türken gewahr wurden,was vorging, ſcheinen ſie zum Angriff geſcl ritten zu

und dem weichenden Feinde ſchwere Verluſte zuge
fügt zu haben. Doch ſcheint es letzterem gelungen zu
ſein, einen mehr oder weniger erheblichen Teil ſeiner
Truppen und Ausrüſtung auf die Schiffe zu bringen.
Der kleinlaute Ton der engliſchen Na hricht, die nur
von der Suvlabai und der Anzaczone ſpricht, läßt auf
vollen Erfolg des türkiſchen Angriffs an nicht
ſhi London aus erwähnten Kampfbezirken
chließen.

Dieſes klägliche Ende des Dardanellen-
abentenuers für die Entente bildet einen prächtigen
Auftakt für die Abwickelung des Saloniki-Vaude-
villes. Auch dort ſtimmen die Muſikanten bereits die
Geigen, um den Vierverbanditen zum Tanze aufzuſpie-
len. Ein baldiger Zuſammenbruch auf dem Balkan aber
bricht wo die Dardanellen noch nicht zureichen den
Drahtziehern an Themſe und Seine gleichzeitig das Ge
nick. Der Triumph des Osmanentums über die Weſt-
mächte wird aber außerdem die ſchwelende Glut des
Dſchihad, des heiligen Krieges, bald zur hellen Flamme
anfachen. Und die Türken r die Arme frei. Das
werden die Briten bald, ſehr bald gewahr werden. Hel-
ler aber und reiner werden uns diesmal die Weihnachts
kerzen leuchten. Ein neues Zeitalter dämmert herauf:
Kreuz und Halbmond ſiegreich über den giſtigen Dra-
chen des Mammonismus und ſeine Lohnſklaven.

Nach bekanntem Rezept wurde im Unterhauſe die
„erfolgreiche Zurückziehung der britiſchen Truppen mit
unbedeutenden Verluſten und ihre überbringung nach
einem anderen Kriegsſchauplatz“ bekanntgegeben und
mit Beifall begrüßt! Wer lacht da? Von der Zu
rücknahme franzöſiſcher Truppen verlautet bis jetzt be-
merkenswerterweiſe nichts. Man darf auf nähere Mit-
teilungen geſpannt ſein.

Bericht des türkiſchen Hauptquartiers.
Konſtantinopel, 20. Dezember, 8 Uhr abends. Das

Hauptquartier teilt mit: An der Dardanellenfronut be
gannen unſere Truppen in der Nacht vom 18. zum 19.
Dezember und am Morgen des 19. Dezember bei Ang
forta und Ari Burnn nach heftiger artilleriſtiſcher
Vorbereitung die Angriffsbewegung gegen die feindli
chen Stellungen. Um dieſe Bewegung aufzuhalten, un
ternahm der Feind nachmittags bei Sedd ul Bahr
mit allen ſeinen Kräften einen Angriff. der vollkommen
ſcheiterte. Der Feind mußte einſehen, daß der Erfolg
unſeres gegen Norden vordringenden Angriffs unver-
meidlich war, und ſchiffte in der Nacht vom 19. zum 20.
Dezember in aller Eile einen Teil ſeiner Truppen ein.
Nichtsdeſtoweniger konnte der Feind trotz des dichten



Nebels die Verfolgung unſerer Truppen während ſei
ner Rückzugsbewegung nicht hindern. Die letzten Be
richte von heute beſagen, daß unſere Truppen Anaforta
und Ari Burnn vom Feinde ſo gründlich geſän-
bert haben, daß dort auch nicht ein feindlicher

drangen bis zur Küſte vor und machten ſehr große
Vente an Munitivn, Zelten und Kanonen.
Außerdem ſchoſſen wir ein feindliches Waſſerflugzeng ab,
das ins Meer fiel, und machten den Führer und den
Beobachter zu Gefangenen. Der feindliche Angriff bei
Sedd ul Bahr am 19. Dezember nachmittags nahm
den folgenden Verlauf Der Feind unterhielt eine
Zeitlang ein heftiges Fener aus ſeinen Landgeſchützen
aller Kaliber und von ſeinen Monitoren und Kreuzern
aus gegen unſere Stellung. Dann griff er mit allen ſei
nen Kräften nacheinander unſeren rechten Flügel, das
Zentrum und den linken Flügel an; aber unſere Trup
pen brachten ſeinen Angriff zum Scheitern und trieben
die Angreifer mit ungeheuren Verluſten in ihre Stel
lungen zurück. An den anderen Fronten keine Ver
ändernung,

Die Lage auf dem Balkan.
Weiter vorwärts in Monienegro.

Wien, 26. Dezember. Der öſterreichiſche General
ſtab berichtet: Die Truppen des Generals von Koeveß
erſtürmten die ſtark ausgebauten feindlichen Stellungen
am Tara- Knie ſüdweſtlich von Bijelopolfe und
bei Gobuſa nördlich von Berane. In den Kämpfen
an der Tara wurden drei Gebirgskansnen. zwei Feld
lanonen und 1200 Gewehre erbentet.

Der ſerbiſche Zuſammenbruch
„„Von maßgebender militäriſcher Seite erfährt der

Soſivter Korreſpondent des „B. T.“ über die Lage an
der albaniſchen und montenegriniſchenGrenze ſolgendes:

Von der geſamten ſerbiſchen Armee haben
4 höchſtens 50 000 Mann vhne jeden Train und
ede Artillerie nach Montenegro und Albanien geret-

tet. Allerhöchſtens e Batterien Gebirgsgeſchütze, die
ſie auf Saumttieren verladen konnten, haben die Serben
auf ihrer Flucht mitnehmen können. Die Benute,
et der betreffende Militär, iſt Hunderte cwon
Millionen wert. Nicht weniger als 4500 Eiſen-
bahnwagen mit zahlreichen, zum Teil vollkommen
neuen, noch nicht einmal angeheizten Lokomotiven, ſind
n die Hände der Verbündeten geſallen.

Amſterdam, 20. Dezember. Ein hieſiges Blatt mel-
zet aus London: Nur ein kleiner Teil der geflüch-
feten Serben erreichte Griechiſch-Mazedonien. Wäh-
tend der Feind durch Alt-Serbien marſchierte, zogen
die meiſten ſerbiſchen Männer nichtdienſtpflichtigen Al-
lers die Wege entlang, die nach Weſten und Südweſten

Die meiſten Frauen und Kinder blieben zu
Hauſe. Auf dem Amſelfelde hatten ſich 750 000 Flücht-
nge angeſammelt. 2500060 Flüchtlinge beſchloſſen ſich

z ergeben, Taufende ſind auf der Flucht nach Al-
nien und Montenegro durch Hunger und Kälte

umge kommen vöer von ölfen zerriſſen
worden. Maſſen von Flüchtlingen, die bei der harten
Kälte nach Albanien und Montenegro zogen, lebten
hauptſächlich von gefallenen Tieren.

Mailand, 20. Dezember. Nach einer Athener
Depeſche des „Secolo“ vom 18. Dezember ſind die Ser-
den in Albanien auf ernſtliche Feindſelig-keiten r Es heißt, daß Eſſad Paſcha h
gegen ſie geſtellt habe.

Griechenland und die Entente.
Luganvo, 20. Degember. Jn einem vom 6. Dezem-

her aus Doiran datierten Artikel im „Corr. d. Sera“De Fracaroli folgende begeiſterte Schilderung her
Vorbereitungen im Lager r bei Salonitki, das er bei einer Fahrt im Automobil des Ge-
nerals Sarrail i durfte: Eine ganze Stadt
von Baracken und Magagzinen eröffnet ſich unweit der

führen.

Küſte. Der Wardarbahnhof mußte ſich unendlich ver-
ößern. Zahlreiche neue Gleiſe ſind gelegt und neue
ürogebäude gebaut worden. Aber ſkeptiſch fährt der

Berichterſtatter dann fort: Die Neutralität Grie-
chen land s alles andere, nur keine wohl-
wollende Die meiſten in Salonikt erſcheinenden
Blätter ſprechen von den Verbündeten mit unverhohle-
nem Spott. Insbeſondere der Ton, in den über
England und die engliſchen Truppen geſchrieben
wird, iſt verblüffend. Die amtlichen Außerungen
klingen wenig anders als die privaten. Wo ein franzöſi

raburnu beſetzt,
Die Franzoſen äußerten zweimal den Wunſch ihnen

ſches Lager ſich erhob, da wurde ein griechiſches ihm zur
Seite errichtet. Die griechiſchen Unternehmer und Liefe
ranten machen unſägliche S
werden nie fertig. Findet das fr
Kommando ein Haus, das für ein Lazarett geeignet t

Braucht man ein Grunöſtück als Friedhof, ſo iſt micht
nur der Preis unerſchwinglich, ſondern dem Ahſrélarß
tellen ſich immer neue Schwierigkeiten entgegen. Die
uft iſt immer voll Spannung, und an eine friesß-

liche Einigungmit Griechenland glaubtin
Saloniki kein Menſch. Die Mobiliſternng des
griechiſchen Heeres wird dort allein als eine Mobiliſte-
rung gegen den Vierverband aufgefaßt.
Die Ententetruppen befeſtigen ſich an der griechiſchen

Grenze.
Der Korreſpondent des „Corrkee“, Frararvkti, be-

rchitet aus Saloniki von 16. Tezember: Tie Fran-
zoſen und Engländer verſtärken ihre Stellun-

en diesſeits der Grenze von Kilindir bis zu den
höhen von Dantli im Gebiete von Majadeg, die Ge
heli beherrſchen. Geſtern und heutedienen ſtatt. Die Bulgaren habe
renze noch immer nicht überſchritten Fr

Saloniki wurden auf Befehl ihrer HKonſulate die
e tſche und öſterreichiſche Schule geſchloſ-
len.

Die Maßnahme der Entente in Saloniki.
Der BalkanKorreſpondent des „Secolo“ meldet, die

Engländer hätten in Sakoniki 100 neue Ge

wierigkeiten und
anzöſiſche oder engliſche

r arten keine

ſch ü Meng De Die Zahl der Verteidiger betrage
180 000 Mann. Die Flugzeuge hätten ihre Erkun-
digungen wieder aufgenvmmen und Strumitza,
Doiran und Gewghelt beſchoſſen. Die Haupt
macht des Ententeheeres ſtehe bei Kilkitſch, die Vor
poſten 2 Kilometer von der bulgariſchen Grenze bei der

Soldat zurückgeblieben iſt. Unſere Truppen Stadt Doiran.
Saloniki, 20. Dezember. (Agence Havas.)

Alliierten führen wichtige Arbeiten zur Befeſtigung
von Topfin aus. Die Engländer forderten die voll
ſtändige Räumung von Ayat und Baldja.

Zürich, 20. Dezember. Schweizeriſchen Blättern
wird aus Athen gemeldet: Die Stadt und Feſtung

Saloniki wurde von dem engliſchen Militärkom-
mando in Kriegszuſtand erklärt. Der Hafen

iſt für Handelsſchiffe, auch griechiſcher Nationalität, ge
ſperrt.

Eine neue Verteidignungslinie der Alliierten.
Wie die römiſche „Tribuna“ aus Athen meldet,

arbeiten die Alliierten mit äußerſter Kraftanſtrengung
an der Herſtellung einer wenen Verteidigungs-

linie auf der Halbinſel Ehalkidike mit Kaſſandhrn
als Baſis. Große Mengen Kriegsmaterial wurden

dorthin gefandt:
Reibereien zwiſchen Griechenland und der Entente in

Saloniki.
Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Konſtantinopel

emeldet: Obwohl die griechiſchen Truppen aus
aloniki entfernt ſind, behalten ſie das Fort Ka

das die Stadt beherrſcht.
das Fort zu übergeben, was die Griechen jedoch ab
lehnten. Am letzten Freitag näherte ſich eine ſtärkerefranzöſiſche Patrouille Karaburnn. Da auf Anruf die
Franzoſen nicht ſtehen blieben, eröffnete das Fort
das Feuer, worauf ſich die Patrouille fluchtartig
zurückzog.

Das Perſonal der Eiſenbahn Saloniki-
Doiran iſt trotz gegenteiligen Wunſches der Entente
rein griechiſch geblieben. Man ſieht hier voraus,
daß die Ententetruppen, wenn ſie die Balkanex-
pedition nicht ſchleunigſt aufgeben, ins Waſſer ge
drängt werden, umſomehr, als der Hafen von Sa-
loniki aus ſtrategiſchen Gründen es der Entente-
flotte nicht ermöglicht, die Armee zu un
ter ſtützen. Andererſeits aber könnte von den Salo-
nikt umgebenden Felſen aus die Ententeflotte un-
ter dreifaches Kreuzfener genommen werden.
Es wird hier vermutet, daß die Mazedvnienarmee der
Entente nur aus Preſtigegründen noch nicht wieder ein-
geſchifft wurde. Jhrem bevorſtehenden tragiſchen Ge
ſchick wird von Franzoſenfreunden mit Beſorgnis entge-
gengeſehen.

Genf, 20. Dezember. Nach Londoner Meldun-
gen wurde in dem Miniſterrat am Sonnabend die
dir Wanne über Griechenlands Proteſt gegen
die B gung Salvnikis durch die Entente bis zun
Eingang weiterer Geſandtſchaftsberichte wertagt.
Die Londoner Zeitungen ſchreiben, es liege keine Veran

ſfung vor, zu erwarten, daß der Vierverband dem grie
ichen Proteſt nachgeben werde.

Die griechiſchen Truppen unter dem Oberkommando des
Kronprinzen Georg.

Budapeſt, 20. Dezember. Der griechiſche Kron
prinz Georg befindet ſich, wie aus Athen gemeldet
wird, in Sereb, wo er das Oberkommando
über die Truppen übernahm.

4 Die griechiſchen Wahlen.
Mailänder Blätter melden aus Athen: Anſchei-

nend haben die Anhänger Gunnaris eine ſtarke
Mehrheit erhalten. In Athen und Piräus gewan-nen ſie von 15 von 22 Sitzen. Rhallis wurde wieder-
gewählt. Jn Athen und einigen anderen Hauptzentren
ift die Aufforderung der Venizeliſtenpartei zur Stimm-
enthaltung befolgt worden. Auf dem Lande iſt die
Stimmenthaltung nicht groß geweſen.

Joneseus Selbſtmsrd.
Vudapeſt, 20. Dezember. über den Selbſtmord

des rumäniſchen Generalſtabschefs Jo-
nes en wird aus Bukareſt gemeldet: Jonescu wurde
des Verratesbeſchuldigt. Zwei höhere Offiziere
ſuchten ihn auf und verſtändigten ihn von der gegen ihn
erhobenen Befchuldigung. Sie gaben ihm eine halbe
Stunde Zeit, um fich zu erſchießen. Jones en
erbat ſich eine Stunde Dieſe wurde ihm gewährt. Die
Offiziere entfernten ſich und verſtändigten einen Mili-
tärarzt, der ſich in der Nähe aufhalten ſollte. Nach Ab

ſo wird es von der griechiſchen Militärbehörde belegte auf einer Stunde hatte ſich Jonesen erſchof
ſen. Den Bukareſter Blättern iſt es verboten,
Einzelheiten über den Selbſtmord zu ver öffentlichen.

Filipescun verſchwunden.
NBußdapeſt, 20. Dezember. Der junge Filipes-

eu, deſſen Betrügereien bei den Heereslieferun-
gen allbekannt ſins iſt ſeit einigen Tagen ſamt
einer Frau aus Bukareſt verſchwunden. Angeb-

er nach der Schweiz gereiſt.

Aus dem Weſten
Verbotene Friedenspropaganda.

Aus Paris wird gemeldet: Jn den Büros des

lich iſt

Speditienshaufes Favies n. Co. in der Rue Chapelle wur
den über 80 000 verſanöbereite Friedens
rofchüren beſchlagnahmt.

Mißſtimmung gegen Rußland und Jtalien.
Zürich, 20. Dezember. Aus Paris wird indirekt

gemeldet: Die innere Kriſis in Frankreich
verſchärft ſich von Tag zu Tag. Die Offentlich-
keit beginnt Stellung gegen Rußland und Jta-
lien zu nehmen. Die Parifer Polizei verhinderte am
15. d. M. einen Demonſtrationszug nach dem
italieniſchen Botſchaftsgebäude. Die Spra-
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Kreiſen verlautet, daß zwiſ n

Her in Perſien operierender

wirkun

18 r „Humanite“ gegen Jtalien wegen deſſel
Kie übrige
gereizt geworden.
und anderen Städten
den Frieden mehren ſich.

Die

im Balkankrieg iſt ſehr erbittert. Auch
Preſſe iſt infolge Milderung der Zenſur ſehrDie Werhaftan gen ſ3 z r i s

wegen Kundgebungen für
Ein neues Eguypterr.

Hang, 19. Dezember. hieſigen diplomatiſchen

r der engliſchen undder vrufſiſchen r r Verhandkungenangeknüpft worden ſind, die vorausſichtlich ſehr bald zur
Entſendung einer beſonderen e e Militär-
kommiſſion nach Petersburg führen werden.
England bemüht ſich zurzeit eifrig, Rußlands Jn

an einer Aktion in Perſien zu wecken, da es
Perſien wegen der Möglichkeit großer dentſcher
Pläne mit Kleinaſien, Meſopotamien und Indien zu
einer Abſ lußmauer gegen Judien machen
will. Großfürſt Nikolaus ſoll zum Befehlshaber gro

ruſſiſcher Streitkräfte ge
aus Perſien ein zwei-

em. Die militäriſche Mit
r vom Perſiſchen Golfeaus ſoll gleichzeitig in großem Umfange in Ausſicht

ſtellt worden ſein. Man erwartet in England bei
ewährung einer Anzahl politiſcher und wirtſchaftlicher

Zugeſtändniſſe in Perſien, der l einer gegen
ſeitigen Intereſſenzone und ſinanzieller Unterſtützung,
J Mithilkfe Rußlands in der gewünſchten
Fornt.

Es darf ſtark bezweifelt werden, daß Rußland ſich
abermals vor den brüchigen engliſchen Karren ſpan-
nen d Die engliſche Kommiſſivn wird ſelbſt mit dem
en adenen Eſel in Petersburg kaum viel Glück
aben.

macht werden. England hofft
tes Egypten zu mach

Aus dem Ofen
Rußland bereitet Kberraſchungen vor.

Chriſtiania, 20. Dezember. Aus Paris wird ge
drahtet: Das ruſſiſche Große Hauptquartier
teilt mit, daß die Munitionsvorräte jetzt ganz a u f
er lt und größer ſind, als ſie je waren. Auch gegen
iberraſchungen, wie die im April, als Mackenſen an-

griff, ſei man jetzt geſchützt, ja, jetzt bereite die ruſſi
ſche Armee ihrerſeits überraſchungen vor.

Wer ſchließlich der ÜUberraſchte iſt, wird ſich ja her-
ausſtellen.

Frühere ruſſiſche Miniſter gegen den Krieg.
Wie der „Köln. Ztg.“ gemeldet wird, veröffentlichen

die Petersburger Blätter „Djen“ und „Rjetſch“ bemer-
kenswerte Außerungen des ehemaligen Juſtiz-
miniſters Schtſcheglowitow und des vorletzten

Miniſters des Jnnern Maklakow, die wäh-
rend ihrer erſt kurze Zeit zurückliegenden Amtsdauer
gefallen ſein ſollen. Es heißt in den Kußerungen: Es

ſei ihnen unbegreiflich, warum Rußland mit
Deutſchland Krieg führe. Beide Reiche ſeien
aufeinander angewieſen durch ihre geſchicht-
liche Entwickelung und dazu beſtimmt, miteinander
Frieden zu halten. Jn beiden Blättern wird darauf
hingewieſen, daß dieſe Anſchauung ſeitdem in reaktio-
nären und verantwortlichen Kreiſen zahlreiche An-
hänger gewonnen habe. Sie würden gegebenenfalls
auch vor dem Gedanken eines Sonderfriedens
nicht zurückſchrecken, da ein unglücklicher Krieg unfehl-
bar die Revolutivn bringe.

Ei ei! Noch ein Fink, der zu ſchlagen probiert!

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalfſtabsbericht.

Wien, 20. Dezember. Amtlich wird verlautbart: An
der ganzen Front mäßige Artillerietätig-keit, die ſich nur im Chieſfe- Abſchnitt und im Gebiet
des GSol di Laug zu größerer Heftigkeit ſteigerte.

Jtalien gegen die Anspowerung durch England.
Rom, 20. Dezember. Aubgehend von der Rede

Marconis im Senat über die Zuſammenar-
beit der Alliierten ſchreibt „Tribuna“, Jtalien
leide hente ſchwer unter dem Kraftaufwand,
welchen es leiſten müſſe, um ſeinen militäriſchen Wert
auf gleicher Höhe zu halten. Die drückende und immer
mehr zunehmende Verſchlechterung der Han-
delsbilanz rühre von der Einfuhr aus dem Aus
land, beſonders aus England her. Außerdem ſeien
die eingeführten Rohſtoffe, beſonders die Kohle, faſt
ausſchließlich für militäriſche Zwecke beſtimmt.
Man müſſſe ſich fragen, ob es gerecht oder auch nur
paſſend ſei, daß Jtalien zur Anſchaffung der Mittel für
einen gemeinſamen Kampf nnd einen gemeinſa-
men Sieg einem ſeiner Alliierten, nämlich Eng
land ſo außerordentlich hohen Tribut zahlen
müſſe, wie er ſich aus der Steigerung des Kohlenprei-
ſes von 35 auf über 150 Lire pro Tonne ergäbe. Hier
müſſe im Intereſſe der gemeinfamen Sache der Alliier
ten die engliſche Regierung eingreifen. Es ſei ein ſon
derbarer Widerfpruch, daß die Alliierten an Eng
land für jene Waren Tribut zahlen müßten,

während ſie doch zu einer Verteidigung und einem Sieg
gebraucht würden, womit das eigenſte Jntere
effe Englandsſoſehr verknüpft ſei.

Ja ja, der geneppte und heilige Egoismus!

Die Reutralen.
Wilſons nene Note.

Die „Köln. Ziq.“ meldet ans Waſhington Vie
zweite Note der hieſigen an die Wiener Regierung gibt
einige der Tatſachen an, welche von Wien gewüuſcht wur
den, verweigert aber die Veröffentlichung von Ein
zelheiten. Die amtliche Mitteilung des öſterreichiſch
ungariſchen Flottenkommandos wird als genügende

fachlicht Unterlgge für die amerikaniſchen Forderungen an



ſehen Demna daß die Wiener Regierung zuSeeben w. er e pediert wurde, während
ebe, daß die „Anevna“

ch noch Fahrgäſte an Bord befanden. Dieſes Zuge-
nis genüge. Weitere Beſtätigungen durch Offiziere

Oder Ueberlebende von der „Ancona“ ſeien unnötig. Hier
herrſcht der Eindruck vor, daß ein Bruch mit den

r beabſichtigt iſt. Eine großeUeberraſchung iſt jetzt das Verhalten Rooſe-
velts, der ſich wiederholt wegen ſeiner Angriffe auf
Deutſchland entſchuldigt und die Notwendigkeit
hierfür Wilfon in die Schuhe ſchiebt.

Schwenkung der öffentlichen Meinung Amerikas.

Dem Privatbrief eines DeutſchAmerika-ners, der der „MchAugsb. Abendztg.“ zur Verfügung
geſtellt worden iſt, entnimmt das Bl
werte Stellen. Jn dem Schreiben heißt es unter anderem:
Mit Ausnahme des Großkapitals, mit dem unſer
Präſident und ſein Anhang untrennbar verknüpft ſind, und
der engliſchen Partei ſieht es hier gar micht mehr
ſo ſchlimm aus. Die meiſten Zeitungen ſchreiben gansß
anders als vor einem Jahre und man ſieht allſeits ein,
daß das einzig Verläßliche die deutſch-öſter-
reichiſchenm Berichte ſind. Natürlich haben hierbei ei-
nen nicht geringen Anteil die wwer hörten Erfolge
der deutſchen Waffen, denen gegenüber man aus
dem Staunen gar nicht heraus kommt. Jn acht
Staaten fanden vorige Woche Wahlen ſtatt und das Ge
ſamtergebnis fiel zugunſten der republikamniſchen
Partei aus, iſt alſo geradezu eine Kundgebung gegen
Wilfon, ein bezeichnendes Vorſpiel für die 1916 ſtattfin
denden Präſidentenwahlen. Zum Schluß des Brieſes heißt
es, Wilſon wiſſe nun, was er 1916 zu erwarten habe.

Aden bedroht!
Dauer Konſtantinopeler Meldung zufolge berich-

tet der Jkdam, daß die Operationen des türkiſchen Heeres
die Stabt Aden gefährden. Die engliſche Niederlage
in Meſopotamien hatte eine weitere Ausdehnung des
Araberaufftandes zur Folge. Die Engländer ſehen ſich
außerſtande, ihren gegen die aufftän diſcher Araber küämp
ſenden Truppen Verſtärkung zu ſchicken, da ſie ſelbſt in
Meſopotamien ſtark bedrängt werden.

Jn Meſppotamien, im Tigrisgebiet,
Egypten und in der Zone von Aden herrſcht ausnahmslvs
militäriſches Leben. Die Alliierten zeigen das offenkun-
dige Beſtreben, hier etwa einſetzenden Kämpfen gewachſen
und vorbereitet zu ſein. Die aufſtändiſchen Araberſtämme
haben ſich auf etwa 20 engliſche Meilen an Aden hevange
ſchoben und die Landzufuhren unterbrochen. In den letzten
Tagen haben wieder verſchiedene Treffen vor Aden ſtatt
gefunden. Die Tätigkeit der mohammedaniſchen Derwiſche
ſchreitet mit ſichtbarem Erfolge fort.

Jtaliens Intereſſe an Albanien.
„Giornale d'Jtalia“ bringt an leitenden Stelle ein

Geſpräch mit einem in Rom auf der Durchreife weilen
den mohammedaniſchen Albauier. Das Geſprüch, das
in den meiſten italieniſchen Blättern abgedruckt wird,
behandelt Italiens albaniſche Politik gegenüber der
Oſtervreichs und Griechenlands.

Blatt einige bemerkens-

in Perſten, in

Vergebens habe Italien durch Eſſad in Albanien
Ordnung zu ſchaffen geſucht. Jetzt agitieren dort Bul-
garen, Türken, Deutſche und vor allem Oſtevreicher, letz
tere durch den ihnen ergebenen Klerus. Auf Koſten
Montenegros und Serbiens wollen ſie im Nordoſten
Albaniens Grenzen erweitern und Südalbanten bis
Elbaſſan mit dem Kanal von Korfu den Griechen geben.
Eine ſolche er Griechewmlandswäre eine ernſte Gefahr für Jtalien. Denn
Valong hat vhne Hinterland keine Bebeutung. Zu dem
tatſächlichen Beſitz Valonas müßte ein Gebiet gehören,
das von Kap Stylos über die Päſſe von Dropvli, P
goni, Liaskowitſch, Koritza mit Einſchluß Berats bis
zur Skumlimündung reicht (d. h. ganz Südalbamien).
NRur mit dieſem Hinterland Valvnas könnte
Fialien dem Einfluß Griechenlands und dem Hſterreichs
die Wage halten. Die Serben habew in Albanten viel
Haß geſät. Sie werden r dort ſich nur unter dem
Schutz italieniſcher Waffen halten können oder ſich nach
Gri land zurückziehen müſſen. Greift Jtalien
nicht ein, dann droht Albanien, daß die Oſterreicher
den Lvveen und Skutari beſetzen, und daß die
Bulgaren über ElbaſſanTirana nach Durazzo hinab-
teigen. In ihren Heeren befinden ſich viele ortskun-
ige mohammedaniſche Offiztere aus Albanien. Der

Balkankrieg wird im nächſten Frühjahr in
Albanien zur Entſcheidung kommen.

An anderer Stelle bemerkt hierzu noch das Blatt im
Hinblick auf die bulgariſche Gefahr: Die alba niſchen
Ereigniſſe treten für Jtalten wieder an die erſteStelle, und unſere Regierung wird in dem Teil Al-
baniens, wo die italieniſche Fahne weht, der Lage mit
Feſtigkeit die Stirn zu bieten wiſſen.

Aus Stadt und Umgebung
Titelverleihung. Dem Regiernungskangliſten Kuchthier iſt der Titel Kanzleiſekretär verliehen worden, 9

Die Kaiſerin läßt, wie Berliner Blätter mitteilen,
beim bevorſtehenden Weihnachts und Neufjahrsfeſte bitten,
von den ihr etwa zugedachten Beglückwünſchungern freund
lichſt abzuſehen, da beide Feſte in der Kaiſerlichen Familie
hem Ernſte der Zeit entſprechend in der Stilbe began
gen werden ſollen.

Anſprache des bayeriſchen Kronprinzen an das vierte
Armeekorps. Unſer Heimatarmeekorps, das vierte, gehört
zur 6. Armee, die der Kronprinz von Bayern befehligt.
Am 20. v. M. fand vor ihm eine Parade über dieſes Korps
ſtaht. Er hielt dabei folgende Anſprache:

Seit men uSeit einem Jahre ſteht das 4. Armeekorps unter meinem Oberbefehl im Verbande der 6. Armee on der Weſt
front. Zuerſt verteidigte es in zähem Kampfe lange Win-
termongte hindurch die Stellungen ſüdlich Arras und ließ
den Feind keinen Zoll breit Boden gewinnen. Dann hielt
es in monatelangem, blutigſten Ringen an und beiderſeits
der Lorettohöhe den immer erneuten Durchbruchsverſuchen
der Franzoſen ſtand. Ende Auguſt wurde die Diviſion in
wohlverdiente Ruhe nach Dougi zurückgezogen. Dem hel-
denhaften Gegenſtoß dieſer tapferen Diviſion Ende Sep-
tember bei Loos, Angres und Hulluck iſt es zu verdanken,
daß die große Herbſtoffenſive der Engländer und Franzo-
ſen zum Stehen kam. Vor allem eroberte die Diviſion die
Höhe „70“ zurück und entſchied hierdurch den Kampf zu un
ſerem Gunſten. Viele Tauſend feinölteche Leichen bedeckten
das Schlachtfeld. Die Geſamtverluſte der Feinde waren ſo

des Magiſtrats in der vorliegenden Nummer inſofern er
weitert, als friſche und geräucherte Blut uns Seberwurſt,

hoch daß er die Offenſive im Großen aufgab. Der Dankdes Vaterlandes iſt dem 4. drntetet gewiß. Jch bin
ſtolz darauf, dieſe bewährte Armeekorps unter meinem Be
fehle zu haben, ſpreche dein Korps meine wärmſte Aner-
kennung und meinen Dank für ſeine Haltung aus und
wünſche dem Korps ferner und für alle Zeiten Sieg und
Ruhm.“

Die Liſte der Höchſtpreiſe für Schweinefleiſch und dar
aus hergeſtellte Waren wird durch eine Bekanntmachung

Preßkopf und Knackwurſt im Preiſe erhöht werden, wenn
ſie aus reinem Schweinegut hergeſtellt ſind. Wir bitten um

Beachtung der Bekanntmachung.
Die Frage der Feldpoſtpäckchen im Reichstagsaus

ſchuß. Der Hauptausſchuß des Reichstages beriet den Zen-
trumsantrag, ob nicht die Poſtbeförderungsgebühren für
Soldatenpakete in dem Operations- und Etappengebiete

bis 500 Gramm herabgeſetzt oder die Gewichtsgren
ze erhöht werden kann. Der Staatsſekretär des Reichspoſt
amts bezeichnete den Antrag als undurchführbar, der
Antrag wurde jedoch von dem Ausſchuß angenommen.

Einheitspreiſe für zuckerhaltige Futtermittel. Der
„Reichsangeiger“ verüffentlicht eine Bekanntmachung be
tweffend Feſtſetzung von Einheitspreiſen für zuckerhaltige

Futtermittel für die Abgabe durch die Bezugsvereinigung
dex deutſchem Landwirte.

Das Myvdeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

im Jahre

Aus Provinz und Reich
Schkopau, 21. Dezbr. Zum zweiten Mal müffen unſere

tapferen Krieger das liebe Weihnachtsfeſt im Feindeslande
verleben. Als ein Beweis dankbaren Gedenkens der Hei
mat haben auch diesmal wieder, wie ſchon im Vorjahre,
Rittergut, Gemeinde und Gartenſtadt eine anfehnliche
Summe geſammelt und davon einige 80. Weihnachts

pakete, welche reichlich mit nützlichen Gegenſtänden aus-

aller Feldgrauen und deren Angehörigen iſt der, daß uns
kein Kriegsweihnarhten mehr beſchiedem fein möge,

Zſchöchergen, 21. Dezbr. Der Sohn des Gemeindevor-
ſtehers Karl Asmus, Albert A., jetzt am Hartmannswei-
lerkopf ſtehend, erhielt das Eiſerne Kren z.

Zweimen, 20. Dezbr. Großen Anteil an den Kriegs-
auszeich nungen hat unſer Zweimen. Der Sohn des
Landbwirts E. Wittig, ehemaliger Königsulan, ſeiner
Zeit Beſucher der land wirtſchaftlichen Schule in Merſeburg,

ber erſt in Frankreich kämpfte, jetzt im Rußland ſteht, iſt
zum Unteroffizier befördert und hat das Eiſerne Kreuz.
Ebenſalls ſind mit dem Eifernem Kreuz ausgezeichnet:
Landwehrmann Otto Kukel; Paul Roſche, Sohn des
Arbeiters Kark R., ſeit Kriegsbeginun in Rußland, jetzt hier
auf Urlaub; Vizefeldwebel Spamgemberg, Sohn des
Lehrers Sp., früher Seminariſt in Merſeburg, der in

Frankreich und Rußlanß kämpfte, zweimall verwundet war
und jetzt den Offizierkurſus macht; Unteroffizier Ernſt
Schurig und Vigefeldwebel Emil Schurig, Lehrer in

Bitterfeld früher ebenfalls Mexrſeburger Seminariſt, dieſe
beiden Söhne des Gemeindevorſtehers Friedrich Sch.
Die Diebe, die die Räucherkammer unſeres Gemeinde-

vorſtehers aunsräumten, ſind noch nicht ermittelt.
Heiligenſtadt, 20. Dezbr. Auf tragiſche Weiſe iſt im be

nachbarten Weißenborn der aus dem Felde heimgekehrte
Wehrmoemm Albert Furcht ein jungverheivgteter Land
irt von 32 Jahren, ums Leben gekommen. Er hatte Hei-
matsurlaub genuommen, um ſeiner verſtarbenen Großmut-
ter das letzte Geleit zu geben. Am zeiten: Abend ſeiner An

weſenheit ging F. auf den Hof, kehrte aber nicht zurück.
Nach langem Suchen fand man den Vermißten ſchließlich
unten im tiefen Brunnen als Leiche vor. Aufwelche Weiſe der Krieger in den Brunnen geraten iſt, er

ſcheint rätſelhaſt.
Auf dem Ferkelmarkt an

T

T

Eilenburg, 20.. Dezbr.
Sonnabend waren d2 Ferkel zum Verkauf »ſtellt. Der

r das Paar betrug bei flotte Geſchäftsgang 90 bis

Leipzig, 21. Degbr. Wie in einigen andern Großſtäd
ten, ſo ſcheint jetzt auch in unſerer Stadt ein Zopfab-
ſch meter ſeine gemeinen Schandtaten betreihen zu wol-
len. Am Sonntag in der fechſten Abendſtunde hatte eine
Kaufmannsfranu mit ihren Kindern ein hieſiges Kaufhaus

beſucht Auf der Straße bemerkte ſie zu ihrem nicht gerin-
gen Schreck, daß ihrer Tochter aus der Mitte des auffallend

lklangen, hellblonden Haares, das ſie offem trug, eine Menge
Haure in der Länge von etwa 40 Zentimeter abgeſchnitten
worden waren.

Schierke (Harz), 20. Dezbr. Andauernder Schmweefall
herrſcht hier bei 5 Grad Kälte.

Gera (R.), 20. Dezbr. In der Nacht zum Freitag ver
giftete ſich hier der auf Urlaub befindliche Erfaßre-
ſerviſt Emil Welſch mit ſeiner Frau durch Leuchtgas.

Hirſchberg, 21. Dezbr. Wieviel Gold noch unter den
Leuten ſteckt, geht daraus hervor, daß in Hirſchberg, dem
Hauptorte des Rieſengebirges, die Schülerinnen des Lyze-
ums und der Studienanſtalt in den letzten Monaten über

80000 Mark Golſsgeld ſammeln konnten und noch
täglich Schülerinnen mehrere hundert Mark in Goldmün-
zen abführen.

Bunte Zeitung
Der arme Akika. König Niktite von Monkenegro

ſoll ſich an ſeinen Schwiegerſohn, den König vom JItalien,
mit der Bitte um ſchnellſte Ueberſendung von Gerd und
Munition gewandt haben, da er ſonſt nicht dafür ein
ſtehen könne, dem Vierverband die wünſchenswerte Hilfe
angedeihen zu laſſen. Die Meldung klingt durchaus wahr-
ſcheinlich, denn der Hof von Montenegro iſt einer der
ärmſten Fürſtenhöfe von Europa, und König Nikita be
findet ſich meiſt in Geldverlegenheiten, die ſchon wieder
holt Gegenſtand mehr oder weniger witziger Anekdoten
geweſen ſind. Die Urſache dieſer ungünſtigen Verhältniſſe
liegt zum Teii in den geriggen Landeseinnahmen, zum

Teil aber auch in der Verſchwendung und Spielſucht, der
der König der Schwarzen Verge, wenigſtens in früheren
Jahren, „ünermeßliche Opfer gebracht hat. König
Nikita iſt das Haupt der Dynaſtie Petrowitſch,
die. ſeit mehreren Jahrhunderten über das Land
regiert. Bis zum Jahre 1845 war die weltliche
Oberherrſchaft mit dem geiſtlichen Primmat verbunden, und
da den ſogenannten Wladikas, d. h. Fürſtbiſchöfen, Ehe
loſigkeit vorgeſchrieben war, wurden immer deren Reſſen
Tyronfolger. Der legte diefer Wladikas war Peter II.
Sein Nachfolger Danlo J. trennte die weltlichen von den
geiſtlichen Fanktionen und heiratete die reigende Darinta,
die Tochter einer vornehmen Trieſter Familie. Da er
keine Sohne hatte. fo folate ihm nach ſeiner Ermordung

geſtattet waren ins Feld geſchickt. Der ſehnlichſte Wunſch

re 1860 ſein Neffe der gegenwärtige König, auf
dem Throne. Die Rolle, die Nikita in der internationalen
Politik zu ſpielen berufen war, iſt bekannt. Eine ſeinen
Töchter, die nun verſtorben iſt, war die Gattin des Königs
Peter von Serbien, eine andere iſt die Königin Eleng vom
Jtalien, zwei andere heirateten die ruſſiſchen Großfürſten
Nikolaus Nikolajewitſch und Peter Nikolajewitſch, während
die fünfte Tochter die Gattin des Prinzen Franz Joſeph
von Battenberg iſt. Der Kronprinz Danilo iſt bekanntlich mit
der Prinzeſſin Jutta von Mecklenburg-Strelitz; vermählt:

Marktberitchtfe.
Delitzſch, 20 Dezbr. Auf dem Schweinemarkt an

18. Dezbr. waren 75 Paar Ferkel zum Verkauf geſtellt. Bei
reger Nachfrage wurde das Paar zum Preiſe von 35
Mark verkauft.

Wettervorausſage.
Mittwoch, 22. Dezember: Etwas kälter, vorwiegend heis

ter, doch unveränderlich.

Eetzte Depeſchen
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 21. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Weſtlich von Hulluch nahm eine dentfche Ahteilnung
eine engliſche Sappe und wehrte einen nächtlichen Aua dieſem Stellen der Front lebhafte Artil

leriekämpfe. Keine Ereigniſſe von Bebdeutung.
Hſtlicher Kriersſchauplatz.

Jn der Nacht vom 19. 20. Dezember hatte eine
vorgeſchobene ruſſiſche Abte J nahe vor

Front Kegende Gehöft Detſchi (Hicht flidöſtlich von Aid
n beſetzt. Sie wurde geſtern wieder vertrieben. Süd-

lich des WygonowskojSees und bei Koſciuchnowka 1tudöſtlich von Chariorvst wurden feindliche Erkundunne ab

teilungen abgewieſen.
Balkan-Kriegsſchanplatz.

Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.
Oberſte Heeresleitung.

Der Zehnmilliarden- Kredit genehmigt.
Berlin, 21. Dezbr. Der Reichstag hat heute den Nach

tragskredit von 10 Milliarden Mark angenommen.
Jn der Debatte erklärte Abg. Ebert namens der

Mehrheit der ſogial demokratiſchen Parteh
die Mehrheit werde auch diesmal für den MWach trag
ſtimmen, aber ſie müſſe fordern, daß alles geſchehe, um die
Notlage des Volkes zu lindern und ſie müſſe ſich gegen
einen Annexiomskrieg ausſprechen. Namens der
Minderheit vom 29 Mitgliedern der ſozialdemokrati-

ſchen Partei erklärte Abg. Geyer, daß alle Friedens
beſtrebungen an den Annexionsgelüſtenm, die
auf beiden Seiten beſtänden, fcheiterten. Der

Reichskangler habe die Annexivnsbeſtrebungen der bürger
lichen Partejen auch nicht zurückgewieſen, ſondern ihnen
ſogar noch Vorſchub geleiſtet. Jn folgedeſſen gehe der ent
ſetzliche Krieg weiter und Europa ſtehe vor der Gefahr der
Verarmung und Verwüſtung ſeiner Kultur. Deshalb
lehne die Minderheit den Kredit a b

Auch General. Rußki fortgelobt.
Peitersburg, 21. Dezbr. Der Zar hat an General

Rußki ein Handſchreiben gerichtet, in dem geſagt wird
daß die große militäriſche Arbeit, die der General geleiſt
habe, um die ſchwere Aufgabe der Verteidigung der Landes
hauptſtadt zu erfüllen, ſeine Geſfundh eit ernſtlich an
ge griffen und Erholung und Pflege dringend
notwendig gemacht habe. Der Kaiſer dankt dem
General ſür die erzielten glänzenden Ergebnifſe und ſpricht

die Hoffnung aus, ihn bald wieder an der Spitze der Trup
pen zu ſehen.

Petersburg, 21. Dezember. Ein kaiſerlicher Ukas
enthebt den General Rußhki ſeiner Tätigkeit als
Oberbefehlshaber der Norharmee unter
Belaſſung ſeiner Stellung im Reichsrat und im ober
ſten Kriegsrat.

Aufgebracht.
Chriſtignig, 21. Dezember. Der Schiffsreeder Ha

raldſen in Skien hat von dem Kapitän des Damp
fers Grönland ein Telegramm mit der Meldung
erhalten, daß der Dampfer vom einem deutſchen
Unterſeeboot aufgebracht wurde, mit einer
deutſchen Priſenmannſchaft an Bord bei Anholt a
Grund geſtoßen iſt, ſpäter aber wieder flott wurde und
nach Swinemünde abgegangen iſt. Der Dampfer
i mit Eiſenſchwellen von Göteborg nach Hull be
ſtimmt.

Große Schadenfener in England.
London, 21. Dezbr. Zwei große Schadenfener

vernichteten vorgeſtern in Leith und Port Etundas
bei Glasgow Vorräte von Tee, Kaffee, Tabak und Whis

ky im Werte von 8 Millionen Mark.
Wahlſieg der griechiſchen Regierung.

Athen, 20. Dezbr. (Agence Havas.) Unter den De
Gewählten befinden ſich 200 Anhänger von Gungris,

Thevotokiſten, 20 Anhänger von Rhallis und 7 Anhänger
von Dimitraeopulos. Aus 60 Wahlkreiſen ſteht das Er

gebnis noch aus.
Meuterei in der engliſchen Orientarmee.

Athen, 21. Dez. Beim Abtransport engklifcher
Truppen von den griechiſchen Jnſeln Jmbros, Te
nedos und Lemnos nach Saloniki menterten die
Truppen. 5 Generalſtabs offiziere wurden ge-
tkötet. Nur auf das Verſprechen, daß weitere Verſtärkun-
gen herangezogen würden, ließen ſich die Truppen einſchif

fen. Auf Mudros herrſcht große Angſt um die dort
liegende engliſche Flotte vor den deutſchen U- Bo o
ten.

Die ſozialdemokratiſche Minderheit
Berlin, 21. Dezbr. Wie die „Berl. Morgenpoſt“ erfährt

hat eine Anzahl Mitglieder der fozigldemokra
tiſchen Minderheit angekündigt, daß ſie bei der heu-
tigen Abſtimmung über die Kriegskredite die For
derung ablehnen und ihre Abſtimmung durch ei
Erklärung begründen werden.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Dedes Quantum

TBecnnewachung.

Die Maul- und Klauenſeuche unter
dem Viehbeſtande der Witwe Schäfer,
Leunger Straße Nr. 6, hier, iſt er-
(oſchen.

Merſeburg, den 2) Dezember 1915.
Die Poligzei- Verwaltung.

Zwangsverſteigerung.
Mittwoch, den 22. November 1915,vormittags 11 Uhr,
werde ich im „Gaſthof zur Funken-
urg:“

Kinderſandſtein-Denkmal,

Sofa und 1 Pertikow
öffentlich, meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieher

Merxſeburg, Gutenbergſtr. 4 I.

HBolzverkauf
in der Königlichen Oberförſterei
Schkeuditz Am Dienstag, den 4
Fannar 1916, vormittags 10 Uhr
ollen im Leonhardtſchen Gaſthof in
Böllberg die nachſtehend aufgeführten
Hölzer von der Rabeninſel, Jagen 77
und 78, öffentlicht meiſtbietend verfFauft werden.

Eichen: 2 Stück Stämme mit 2,59 fm.
Eſchen: 67 Stück Stämme mit 51,66

fim, darunter 9 Stück der A- Klaſſe
mit 25 fm. z. T. Stämme mit
einem Feſtgehalt von ca. 5 fm.

Rüſtern: 86 Stück Stämme mit
71,96 fm, z. T. bis zu 4 fm Feſt
gehalt; 47 Stangen I III Kl.
22 rm Scheit, 11 rm Knüppel,
46 rm Reis J. Kl.

Pappeln: 8 Stück Stämme mit 1,82fm.
Aufmaßliſten mit Loseinteilung

bei rechtzeitiger Beſtellung durch
die Oberförſterei.

Sweater
s für Knaben und Mädchen 2
z große Auswahl, bitlige Preise. S

An lienckel,
z Oelgrube 29.Woll- und Weiß waren.

weit ttznets eitenJ

Pr. 43 000 7 s i
250 in Bier. Nehme Objekt an und
2000 4& bar.
t. Dimmermann, ublach b. fera.

t

Ein Auto- oder
Wagen-Fussack

vollſtändig neu, 1 Meter hoch, prima
Lammfell ſtatt 100 für 60 4 zuve rkauſen

Neumarkt 18.

l de T Leiſtenlager
Albert Junge, Schmale Str. 11.

Sernere Familiennad nicht.
(Anderen Zeitungen entnommeGeſ ſtorben: Frau Minna Bielig

geb. Schſe, Hier, Herr Carl Block,

Löſſen, Frau Anna Borgis, Frau
Antonie Müller, beide in Querfurt,Frau Emilie Tauche geb. Rumpf,
Lützen, der Schmiedemeiſter Friedr.
Zind, Löſſen, der Musketier Otto
Kuhne, Schkeuditz der Kürſchner
Herr Otto Sicker, Schkeuditz.

Auf dem Felde der Ehre gefallen
der Reſerviſt Herr Oskar Fritſche,
Jnfanterie- Regiment 153, 4. Komp.
Lützen, der Landſturmmann Herr
Ernſt Brockmeier, Papitz-Modelwitz.

I Wdeäes008sooretorooeoto0esvosstereoee a

Aen

Einrahmung

praktische Weihnachts beschenke

empfehle m reicher Auswalal

VUlster Paletots Anzüge Jop
in den modernsten I u. IIreihig in schwarz I u. IIreihig, nur glatt und mit Falten,

Farben und marengo moderne Musterungen gutes warmes Futter

von von von von25.00 a 24.00 16. 00 10.50
Schlafröcke Rauchjoppen
MWettermäntel Pelerinen

Schwarze steife Hüte in modernen Formen

pen

farbige weiche Hüte in flotter Form und guten Qualitäten.

3 vHlerren-, Knaben-, Kindermützen
in rolcher Auswahl. 8

I n als: Oberhemden, Vorhemcden,e r r e n c e, Manschetten, Unterzeuge.

L Moderne Selbstbinder und Kravatten, Gamaschen.

Das schönste Weihnachtsgeschenk für Knaben

ist ein

Bleyle- Anzug
h Alleinverkauf am Platze

lersehurs

e X 9.

Kragen,

ar. Lleces
Halle a. S. Gr. Steinstr. 81

Fernsprecher 3462.

Korseit- Wäsche
3 mal wöchentälenh,

auch von mir nicht gekaufteKorseits werden prompt erledigt.

empfiehlt

Markt 18. Otto Renner.

Hrantiſche Teihnache eine
Neuheiten in Kaffee-Servicen, Waſch-Garnituren,
Küchen-Einrichtungen, Kriegsdekorierte Geſchirre

Bürſten- und Beſenwaren, in guten Qualitäten zu mäßigen Preiſen

Markt 18.

i Merseh
zu haben.
urger Tageblatt
(Kreisblatt).

Lehrling
zu Oſtern geſucht.

Wilh. Schmieder,Klempnerei u. J Igti an Geſchiſt.
Preußerſtr. 2

Suche zu Oſtern einen

Helm Iimg
unter günſtigen Bedingungen.

Otto ZinslIy, Bäckermſt
Olgrube 3941.

m
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Beilage zu Ar. 299

Mittwoch, den 22. Dezember 1915.
Kreisblatt

des Merſeburger TCageblattes

m

Bestellt das
erseburger Tageblatt?

Unsere Postabonnenten und alle, die es werden
gollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-
jahr auf das Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
im Interesse einer pünktlichen und ununterbrochenen
Lieferung bald zu erneuern Der Preis ist der alte
K. 1.20 für das Vierteljahr (bel freler Zustellung
42 Pfg. extra). Jedes Postamt und jeder Postbote nimms

Sestellungen an.
Das Merseburger Tageblatt bemüht gich,

seinen Lesern eine gute, frisch und flott geschrlebene
Heimatszeitung zu sein. Die neuesten Berichte
vom Tage, namentlich die Kriegsnachrichten finden
unsere Leser stets pünktlich neben den Ereignissen in
Stadt, Kreis und Provinz.

Spannender Roman und eine aktwoll

illustrierte Sonntagsbeilage
mit Romanen, Novellen und Vermischtem sorgau ebenso
für das Unterhaltungsbedürfnis der Frau, wie eine
regelmäbhige

Modenbeilage
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug dem weiblichen

Schmucksinn entgegenkommt.
Eine allwöchentliche wertvolle

Haus- und landwirtschaſtliche Beilage,
ein Herbst- u. Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
vervollständigen die wertvollen Zutaten unserer Zeitung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt Vor-
trefflich Wirkung. Dadurch, daß die Bezugs-
quittung für die jeweilig laufende Bezugszelt auf alle
den eigenen Haushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
Kaäufe, Verküufe, Stellenanzeigen, Wohnungen, Famillen-
Anzeigen) voll in Zahlung genommen vird. kostet
die Zeitung unseren Beziehern ev. garnichts!

Durch unsere hiesigen Austräger zugestellt
kostet das Merseburger Tageblatt frei Haus eben-
falls nur Mk. 1.20 vierteljährlich (40 Pfg. monatlich).

Bestellungen erbittet

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (reisblatt)

Hälterstr. 4.

Deutſcher Reichstag.
Helfferich über die Kriegsgewinnſteuer.
Auf der Tagesordnung der geſtrigen Sitzung ſteht an

erſter Stelle die zweite Beratung des Geſetzes über die vor
bereitenden Maßnahmen zur Beſteuerung der Kriegsge-
winne. Dazu liegen zwei Entſchließungen des Hauptaus-
ſchuſſes vor. Die erſte fordert Maßnahmen, um unter vol-
ler Wahrung der Intereſſen des reellen Geſchäftsbetriebs
die Unterſuchung und Feſtſtellung von Fällen herbeizufüh
ren, in denen durch Kriegslieferungen, die Vorbereitung,
Vermittelung, Beſorgung oder Verſchaffung von Kriegs
lieſerungen oder eine andere Mitwirkung bei ihnen ein
unlauterer Gewinn erzielt wird. Ferner wird ein
Geſetzentwurf verlangt, durch den für den Reichsfiskus ein
Anſpruch auf Her ausgabe ſolcher Gewinne be
gründet wird. Weiter wird noch ein Geſetzentwurf ver-
langt, durch den, wer ſich oder einem Dritten für Heeres
lieferungen Vermögensvorteile gewähren oder ver
ſprechen läßt, die den üblichen Wert überſteigen und in
auffallendem Mißverhältnis zu der Veiſtung ſtehen, zum
Erſatz des Schaden s verpflichtet wird, und zwar mit
rückwirkender Kraft auf die ſeit Kriegsbeginn abgeſchloſſe
nen oder erfüllten Rechtsgeſchäfte. Eine ſozialdemokrati
ſche Entſchließung verlangt die Erhebung eines erneu-
ten Wehrbeitrages im Laufe des Steuerjahres
1916 17.

Abg. Dr. David (Soz.): Hier ſollen Einkommen er-
faßt werden, die gewonnen werden, ohne daß der Aktien-
beſitzer einen Finger krumm zu machen braucht. Ebenſo
ſind wir damit einverſtanden, daß beſonders koſtbareGegen-
ſtände, Schmuck, Gemälde uſw., zur Steuer herangezogen
werden ſollen. Mit aller Schärfe müſſen wir uns dagegen
wenden, daß das Kindeserbe von der Gewinnſteuer frei
bleibt. Das würde letzten Endes eine Durchlöcherung des
Beſitzſteuergeſetzes bedeuten. Die Vorlage iſt ein neuer
Schritt auf dem Wege zur Reichseinkommenſteuer, die ein-
mal die Grundlage des ganzen Steuerweſens des Reiches
bilden muß. Aus der Kriegsgewinnſteuer wird das Reich
früheſtens am 1. April 1917 Einnahmen erzielen.

Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Dr. Helfferich:
Es iſt durchaus zutreffend, daß das vorliegende Geſetz

lediglich ein vorbereitendes Sperrgeſetz iſt,
das verhindern ſoll, daß Aktiengeſellſchaften und andere
korporative Perſonen die von ihnen erzielten Gewinne in
einer Weiſe ausſchütten, daß ſie der Beſteuerung durch die
im März kommende Kriegsgewinnſteuer entzogen werden
könnten. Ueber das ſpäter kommende Geſetz kann ich heute
kaum mehr ſagen als am 30. November. Auch die Frage,
wie das Verhältnis der zukünftigen Kriegsgewinnſteuer-
geſetze zum Reichsbeſitzſteuergeſetz ſein wird, iſt noch nicht
geklärt. Das wird Sache des endgültigen Geſetzes ſein.
Die Abgaben in dem künftigen Kriegsgewinnſteuergeſetz
werden

außerordentlich viel höher ſein, e
als die des Beſitzſteuergeſetzes. Dabei wird euch
die Frage der Erbſchaften berührt. Wenn ich neulich er
klärt habe, daß wir Erbſchaften und ähnlichen Vermögens-
zuwachs nicht treffen wollen durch die hohen Abgaben des
Kriegsgewinnſteuergeſetzes, ſo bedeutet das nicht, daß die
im Reichsbeſitzſteuergeſetz geſchaffeneBeſteuerung abgeſchafft
werden ſoll. Sehr beredt und mit guten Gründen hat der
Vorredner die Notwendigkeit entwickelt, von unſerem Sy-
ſtem der Beſchaffung der Kriegsmittel durch Anleihen über-
zugehen zu dem Verfahren, das er als das Englands be-
zeichnet hat. Jch will beide kurz charakteriſieren. Wie ich
neulich feſtſtellte, hat ſich

England
zu Beginn des Krieges in der Jlluſion gewiegt, daß es mit
ähnlichen ſinanziellen Methoden dieſen Krieg durchfechten
könnte wie die früheren Kriege. Das war eine Täu-
ſchung. Lloyd George hat als Schatzkanzler im No-
vember vorigen Jahres ſeine Vorlage über die betreffenden

Steuern damit begründet, daß bei der Finanzierung der
Kriege mit Frankreich Ende des 18. und 19. Jahrhunderts,
auch im Krimkriege und anderen Fällen nahezu die Hälfte
oder mehr der Kriegskoſten durch Steuern aufgebracht wor-
den ſeien. Heute ſteht feſt, daß die Politik, einen erheblichen
Teil der Kriegskoſten während des Krieges aufzubringen
in England geſcheitert iſt. (Sehr richtig!) So hoch
an und für ſich die aufgebrachten Summen ſein mögen, ſo
liefern ſie doch ſo gut wie keinen Beitrag zu den eigent-
lichen Kriegskoſten. Bei dem gigantiſchſten Ringen, das
Europa jemals durchgemacht hat, haben wir uns von An-
fang an geſagt: es iſt ausgeſchloſſen, während des Krieges
einen irgendwie ins Gewicht fallenden Teil der Kriegs
koſten im Wege der Beſteuerung aufzubringen. Damit iſt
nicht geſagt, daß überhaupt niemals die Steuerſchraube neu
angezogen werden ſoll. Es wäre eine Vermeſſenheit, wenn
jemcind ſagen wollte, wir führen den Krieg von Anfang bis
zu Ende ohne Steuererhöhung. Wir wollen nur nicht, ſo
lange die zwingende Notwendigkeit nicht vorliegt, unſerem
Volk zu den übrigen großen Laſten des Krieges auch noch
eine neue Steuerbelaſtung aufbürden. Solange unſer vr-
dentliches Budget auf ſich ſelbſt ſteht, wollen wir keine neuen
Steuern einführen nicht weil wir es nicht können, ſondern
um eine unnötige Mehrbelaſtung zu erſparen. Nun hat der
Haushalt des Reichs für 191415 trotz der acht Kriegsmonate
mit einem

ſehr erheblichen Ueberſchuß, nämlich
220 Millionen Mark,

abgeſchloſſen. Auch der diesjährige Etat wird hoffentlich
ungefähr im Gleichgewicht bleiben. Jch will allerdings ein-
geſtehen, die Gründe hierfür ſind, daß, ſolange der Krieg
daunert, die bisherigen fortlaufenden Ausgaben für Heer
und Marine aus dem ordentlichen Etat nach dem außer-
ordentlichen Etat überführt werden. Der Krieg wird mit
Mitteln des außerordentlichen Etats geführt. Deshalb ver-
ſchwinden die Ausgaben im ordentlichen Etat. Weil nun
der gegenwärtige Etat entweder überhaupt nicht mit einem
Fehlbetrage abſchließt oder doch nur einen ſehr geringen
Fehlbetrag hat, liegt keine Notwendigkeit vor, zur Aus-
gleichung dieſes Etats neue Steuern einzuführen. Daß ſich
das für die Zukunft aber ändern wird, habe ich ſchon neu-
lich ausgeſprochen. Der Etat für 1916117 wird ſich ohne neue
Einnahmen nicht ins Gleichgewicht ſetzen laſſen. Deshalb
wird damit zu rechnen ſein, daß Jhnen gleichzeitig mit dem
Etat für 1916117 nicht nur das Gewinnſteuergeſetz, ſondern
auch noch andere Steuergeſetze zugehen werden, die gegen-
wärtig in Arbeit ſind. Sie werden alſo ſehen,
daß wir keineswegs in den Tag hineinleben,
und im Gegenſatz zu dem vorſichtigen England leichtſinnig
verfahren. Unſere Finanzpolitik während des Krieges be-
ruht vielmehr auf einer nüchternen, kalten Erwägung aller
Tatſachen und aller Möglichkeiten. Nicht die Rückſicht dar-
aguf, daß irgend jemand weniger Steuern zahlen ſoll, war
maßgebend. Das iſt das Prinzip der Oekonomie der Kräfte.
Wenn es ſein muß, werden wir auch in die Taſche der

Staatsbürger greifen. Wie groß nun auch die Kriegsent-
ſchädigung, auf die wir unter allen Umſtänden rechnen, fein
wird, wir werden vor einer koloſſalenſſteuer-
Lichen Neubelaſtung ſtehen (Sehr richtig!! Hat
man ſich daher auf beſtimmte Formen feſtgelegt, ſo muß
man ſich ein genaues Bild über die Verteilung der Laſten
machen. Wir alle ſind wohl überzeugt, daß im großen gaän-
zen der Aufbau unſeres öffentlichen Lebens Kommun-
nen, Einzelſtaaten, Reich geſund iſt und über
den Krieg hinaus beibehalten werden ſoll. Alles, was auf
finanziellem Gebiet geſchieht, müſſen wir auch von dieſem
Geſichtspunkt aus betrachten. Alle Parteien werden hier-
mit rechnen müſſen. Deshalb möchte ich dringend bitten,
nicht auf den Boden des ſozialdemokratiſchen Antrages zu
treten ganz abgeſehen von ſeinen techniſchen Schwierig-
keiten ſondern ihn für die Zukunft zurückzuſtellen. Was
die Zukunft anlangt: Jn Deutſchland gibt es wohl nieman-
den mehr, der glaubt, daß wir in naher Zeit wieder auf
Steuerſätze wie früher zurückkommen werden. Aber jeder-
nan ſagt ſich Der Krieg muß durch gehalten wer-

mee T e er ee e e r ePer neue Hankdirektor.
omarz von Reinhold Ortmann.

59] (Rachdruck verboten)„Da es außer allem Zweifel iſt, da Sie in den Aerhen
der Empörer mit den Waffen in der Hand gefangen-
genommen wurden da ferner die von Jhnen vorgebrachte
Erzählung bei dem Mangel an Zeugen, die ihre Richtig-
keit zu erweiſen vermöchten, dem Gerichtshofe nicht geeignet
erſchien, Sie zu entlaſten und da wir endlich durch die
allgemeine Lage im Jntereſſe einer baldigen Wiederher-
ſtellung geordneter Zuſtände zu unſerem Leidweſen genötigt
ſind, äußerſte Strenge walten zu laſſen mußte das auf
beſonderen Befehl Seiner Exzellenz, des Herrn Höchſt-
kommandierenden eingeſetzte Kriegsgericht die durch das
Geſetz vorgeſchriebene höchſte Strafe über Sie verhängen.
Da Urteil ſautet auf den Tod durch Erſchießen. Von
Rechts wegen.“

werner hatte kaum etwas anderes erwartet, und doch
legte ſich die verhängnisvolle Gewißheit jetzt ſo ſchwer
auf ihn, daß für die Dauer einer Sekunde der Schlag
ſeines Herzens ſtockte. Als nun aber der Präſident, der
ſich wieder geſetzt und ſeinen prachtvollen, goldgeſtickten
Hut behutſam vor ſich auf den Tiſch gelegt hatte, in
ſeinem liebenswürdig zuvorkommenden Tone die Frage
an ihn richtete, ob er noch irgend etwas vorzubringen
habe, hatte er die lähmende Empfindung bereits über-
wunden und ſeine ſtolze, mannhaſte Haltung vollſtändig
zurückgewonnen.

„Ja, Herr General, ich habe vorzubringen, daß dies
Urteil eine Handlung unerhörter Ungerechtigkeit und Will-
kür iſt daß ſeine Vollſtreckung nichts anderes ſein würde
als ein Meuchelmord. Ich befinde mich in Jhren Händen
und muß mein Schickſal über mich ergehen laſſen aber
ich werde wenigſtens mit der tröſtlichen Gewißheit ſterben,
daß mein Tod nicht ungerächt bleiben kann. Mein Vater
land wird von Jhrer Regierung Rechenſchaft fordern für
das an mir verübte Verbrechen, und ich ſage Jhnen vor
aus, daß die Stunde kommen wird, wo Sie Jhre heutige

n zn den Mienen der Richter verriet ſich nicht, obJeine Erklärung irgendwelchey Eindruck an ben

geotuuhl. a Der traus ſeine artige und verbindliche Haltung, als er erwiderte
„Da wir nur nach Ehre und Pflicht geurteilt haben,
Sennor, vermag uns keine Drohung zu erſchrecken. Wir
ind freie, unabhängige Männer, die niemand Rechen
chaft ſchuldig ſind als ihrem eigenen Gewiſſen. Und da-
mit, denke ich, könnten wir dieſe Unterhaltung beenden.
Das Urteil wird erſt morgen früh vollſtreckt werden, damit
Jhnen die erforderliche Zeit zum Ordnen Jhrer An-
gelegenheiten bleibt. Ich erkläre die Verhandlung für
geſchloſſen.“

Wieder eine höfliche Verbeugung und ein Wink gegen
den Offizier. Dann ſcharten ſich die Soldaten mit ihren
geladenen Gewehren aufs neue um Werner, und nach
einem letzten verachtungsvollen Blick auf das Kriegsge-
richt wandte er ſich, um ſtraff und aufrecht in ſeine Zelle,
die Zelle der zum Tode Verurteilten, zurückzukehren.

18. Kapitel.
Von dem Wunſche erfült, die kurze Friſt, die man

ihm zum Ordnen ſeiner Angelegenheiten bewilligt, nach
Möglichkeit zu nützen, hatte Werner den gefälligen
Schließer, der ihn mit einer Miene freundlichen Bedauerns
empfing, um die raſche Beſorgung von einigem Schreib-
gerät gebeten, und wenige Minuten ſpäter ſchon hatte
der Sennor Cabildo ihm das Verlangte gebracht. Das
Papier war freilich von der denkbar ſchlechteſten Be
ſchaffenheit, die Tinte faſt eingetrocknet und die offenbar
ſeit Menſchengedenken nicht mehr benutzte Feder ſo ver-
roſtet, daß ſie ihren Beruf kaum noch zu erfüllen vermochte.
Aber der gute Mann hatte auf Werners Beſchwerde mit
zweifelloſer Aufrichtigkeit verſichert, beſſeres Material ſei
nicht zu beſchaffen.

Langſam und mühſelig genug kamen unter ſolchen
Umſtänden die beiden Briefe zuſtande, mit deren Ab-
faſſung er ſeine irdiſchen Angelegenheiten ſo geordnet zu
haben glaubte, wie ſein Gewiſſen es ihm gebot. Der
eine von ihnen war an ſeine Eltern gerichtet und enthielt
nichts als einige liebevolle und herzliche Abſchiedsworte,
denen er einen gewiſſen tröſtlichen Charakter durch die Ver-
ſicherung zu geben verſucht hatte, daß er ohne Todes-
angſt und bittere Seelenqual ſeinem letzten Stündlein
entgegenſehe.

Präſident bewahrte durch- Das zweite, ungleich längere Schreiben war für Doktor
Joſé Vidal beſtimmt. Er glaubte Conchitas Angelegen-
heiten jetzt, da er ſelbſt ſich aller menſchlichen Voraüs-
ſicht nach ihrer nicht mehr annehmen konnte, in keine
beſſeren Hände legen zu können als in die des edlen und
menſchenfreundlichen Arztes. Er teilte ihm alles mit, was
er von ihr ſelbſt und vorhin von dem Gefängniswärter
über den gegen ſie begangenen Schurkenſtreich erfahren,
und er beſchwor den Arzt mit den eindringlichſten Worten,
die er in dieſer feierlichen Stunde fand das ſchutzloſe
junge Mädchen nicht zu verlaſſen.

Noch war er mit dem Briefe nicht ganz zu Ende ge-
kommen, als wieder der Schlüſſel knirſchte. Er faltete
das eng beſchriebene Blatt haſtig zuſammen und ſchob es
in die Bruſttaſche. Die nächſte Sekunde ſchon belehrte ihn,
wie wenig überflüſſig dieſe Vorſicht geweſen war. Denn
zu ſeiner gewaltigen Ueberraſchung mußte er erkennen,
daß die vornehm gekleidete, hochgewachſene Dame, der
Sennor Cabildo mit tiefer Verbeugung höflich den Vor-
tritt ließ, und die jetzt mit raſcher Handbewegung den
ihr Antlitz verhüllenden dichten Schleier lüftete, keine
andere als Donna Maria del Vasco war.

Die Dur ſiel hinter ihr zu uno kreiſchend ſchob ſich der
Riegel vor. Sie hatte ſich mit ihm einſchließen laſſen,
wie es nach der Erzählung des Gefängniswärters vor
einigen Tagen ihr Gatte mit dem bedauernswerten Pedro
Alvarez getan, und blitzſchnell, noch ehe auch nur ein
einziges Wort zwiſchen ihnen gewechſelt worden war, fühlte
ſich Werner von der Gewißheit durchzuckt, daß es nur
in einer ganz ähnlichen Abſicht geſchehen ſein könne. Aber
er hatte keinen Grund, der ſtolzen Sennora ihr Vorhaben
zu erleichtern, und ohne ihr etwas von den Empfindungen
zu verraten, die ihr Anblick hervorgerufen, überließ er es
ihr, die Unterhaltung zu eröffnen. Donna Maria war
ſcharfblickend genug, in dieſem unter ſolchen Umſtänden
allerdings befremdlichen Schweigen einen Ausdruck feind
ſeliger Geſinnung zu erkennen, und ſie mochte es darum
für das beſte halten, ohne viele diplomatiſche Umwege auf
ihr Ziel loszugehen.

Fortſetzung folgt.

e. e r
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ven, koſte er, was er köſte. WBeifall.) Mit den enox-
men Laſten werden wir uns abfinden. Nach dem Kriege
wird ſich der deutſche Patriotismus nicht nur in Anleihe-
zeichnungen, ſorhern auch in Steuerzahlungen bewähren
müſſen. Dieſen Patriotismus brauchen wir, und an ihm
wird es uns dann nicht fehlen. (Lebhafter Beifall.)
Ab. Dr. Streſemaun (Natl.): Der Wehrbeitrag

läu t uns ja nicht weg. Wenn wir jetzt eine neue Erhebung
ranſtalten, ſo entſtehen große Schwierigkeiten. Unter
dem Einfluß der Unſicherheit aller Verhältniſſe wird die
Vermögenserklärung auch weit peſſimiſtiſcher ausfallen, als
wenn ſich ein Ende des Krieges erſt abſehen läßt. Deshalb
iſt es beſſer, damit zu warten, bis wir in einigen Monaten
an die Neugeſtaltung des geſamten deutſchen
Finanzweſens herantreten. Wir haben ſtets den
Standpunkt vertreten, daß mehr als bisher auch Beſitz
ſteuern dem Reiche zur Verfügung geſtellt werden müffen,
und ſind auch nicht abgeneigt, zu prüfen, ob und inwieweit
der Wehrbeitrag weiter erhöht werden m ß. Ob eine Ver
mögens- und Erbſchaftsſteuer für das Reich in Betracht
kommt, inwieweit Reichsmonopole geſchaffen werden müf
ſen, um den Haushalt ſpäter ins Gleichgewicht zu bringen,
vermag jetzt niemand abzuſchätzen. Amrruge haben deshalb
nur theoretiſchen Wert. Die Kriegsgewinnſteuer wird von
dem einen moraliſch, von dem anderen materiell begründet.
Der Reichsſchatzſekretär ſagt negativ: Es iſt keine
Strafſteuer. Die Steuer iſt aus einem berechtigten
Urteil des Volksempfindens geboren; aber durch das vor
liegende Geſetz werden diejenigen getroffen, gegen die das
Volksempfinden ſich nicht gerichtet hat. Der Beruf des
Heereslieferanten darf nicht als mit einem Makel behaftet
hingeſtellt werden. Das Volksempfinden wendet ſich ledig
lich gegen diejenigen Leute, die niemals zur deut-
ſchen Kaufmannſchaft und Jnduſtrie gehört hatten,
die aber die erſte Kriegskonjunktur mit großem Zynismus
für ihre Taſchen auszunutzen verſtanden haben. Wir ſtim-
men der Vorlage zu.

Abg. Gothein (Fortſchr. Vpt.): Es handelt ſich um
eine direkte Steuer erſten Grades. Wir ſind auch nicht ab-
geneigt, ſobald es möglich iſt, den Wehrbeitrag in weiteren
Raten zu erheben. Die ſozialdemokratiſche Rrſolution iſt
aber praktiſch nicht durchführbar. Wir können den
Steuerboten doch nicht in den Schützengraben
ſchicken. (Heiterkeit.)

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes Dr. Lisco:
Gegen den Gedanken, übermäßige vder unlautere
Kriegsgewinne durch Erzwingung der Herausgabe oder
Geltendmachung eines Schadenserſatzes für die Refchs
finanzen nutzbar zu machen, erheben ſich bei näherer Prü-
fung ſehr erhebliche Be denken. Wahrſcheinlich wäre
eine übergroße Zahl von Anzeigen zu erwarten. Dadurch
n der geſchäftliche Wagemut unbedingt ge-
hemmt.

Stellvertretender preußiſcher Kriegsminiſter v. Wan-
del: Die Militärverwaltung iſt durchaus nicht etwa der
Anſicht, daß die Zahl der unreellen Induſtriellen oder Kauf-
leute, die an Heereslieferungen beteiligt geweſen ſind, be-
ſonders groß geweſen ſei. Es kann ſich immer nur um
Ausnahmefälle handeln. Was als übermäßiger Gewinn
zu bezeichnen iſt, iſt ſchwer feſtzulegen. Wo uns beſonders
eklatante Fälle zur Kenntnis gekommen ſind, muß ihnen
nachgegangen werden.

Abg. Gröber (Ztr.): Mit dem Strafverfahren
werden wir nicht zum Ziele kommen. Während der ganzen
Kriegszeit haben wir mit ihm ſchlechte Erfahrungen
gemacht. Wo ſind denn die vielen Wucherfälle in der Nah
rungsmittelfrage?

Nach weiteren Ausführungen der Abg. Dove (Fortſchr.
Vpt.), Schiffer- Magdeburg (Natl.), Südekum (Soz.), Mertin
(Rpt.) und Blunck (Fortſchr. Vpt.) wird 8 8 in der Faffung
der Kommiſſion angenommen, ebenſo der Reſt des Geſetzes,
ſowie die Reſolution des Ausſchuſſes. Der Antrag der
Sozialdemokraten wird abgelehnt.

Darauf wird das Geſetz auch in dritter Leſung ein-
timmig angenommen.

Die Kriegsabgabe der Reichsbank.
Nach dem Beſchluß des Ausſchuſſes fallen drei Viertel

des Gewinnes an das Reich. Die Sozialdemokraten bean-
zragen, den ganzen Gewinn dem Reiche zu überlaſſen.

Der ſozialdemokratiſche Antrag wirb abgelehnt, die
Vorlage in der Faſſung des Ausſchuſſes in zweiter und
zugleich auch in dritter Leſung angenommen.

Nächſte Sitzung Dienstag 11 Uhr. Auf der Tages-
orönung ſtehen: Kleine Anfragen, Kreditvorlaggen, Fami-
lienunterſtützungen.

Schluß 6 Uhr.

Der Seniorenkonvent des Reichstages
irat am Montag vor Beginn der Plenarſitzung zuſammen
und beſchloß, daß am Dienstag um 11 Uhr vormittags eine
Plenarſitzung des Reichstages abgehalten wirö, auf deren
Tagesordnung die zweite und dritte Leſung des Nachtrags-
etats von zehn Milliarden geſtellt wird. Es kann als feſt-
ſtehend betrachtet werden, daß der Reichstag am 11. Januar
nach der Weihnachtspauſe wieder zuſammentreten wird.

Politiſche KRundſchau.
Deutſches Reich.

Der preußiſche Landtag
iſt, wie ſchon gemeldet, zum 13. Januar einberufen. Die
Tagung wird, wie das Berl. Tagebl. hört, diesmal etwas
länger dauern, als die voraufgegangenen Kriegstagun-
gen. Man glaubt in politiſchen Kreiſen, daß die beiden
Häuſer diesmal mindeſtens fünf Wochen zuſammen-
bleiben werden. Ueber Art und Umfang. der Vorlagen, die
die Staatsregierung dem Landtage unterbreiten wird, wal-
tet noch tiefes Geheimnis, das auch vermutlich im Hinblick
auf die am 13. Januar zu erwartende Thronrede kaum vor
deren Verleſung gelüftet werden wird. Jmmerhin darf
als ſicher gelten, daß größere Aufgaben den Landtag
nicht beſchäftigen werden, daß man ſich vielmehr darauf
beſchränken wird, neben dem Etat Kriegsvorlagen der ver-
ſchiedenſten Art zu erledigen.

Neue Aufragen des Abg. Liebknecht.

Jm Reichstag ſind drei neue kleine Anfragen des Abg.
Liebknecht zur Verteilung gelangt. Jhr Jnhalt läßt dar-
auf ſchließen, daß ſie wieder ohne Zuſtimmung der
Mehrheit der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
eingebracht worden ſind.

Genoſſe Haaſe legt den Fraktionsvorſitz nieder.
Laut „Vorwärts“ hat am Schluſſe der Sonntags-Frak-

tionsſitzung Genoſſe Haaſe ſein Amt als Fraktionsvorſitzen-
der niedergelegt. Bereits am 4. Auguſt 1914 habe er einen
dahingehenden Beſchluß der Fraktion bekanntgegeben, ſei

aber auf deren dringendes Verlangen im Amte geblieben.
„Selbſtverſtändlich“ behalte Genoſſe Haaſe ſein Amt als
Vorſitzender der Partei. (Wie lange?)

Die Kohle als Kriegswaffe.

Auf die Kohle als Kriegswaffe und als poli-
tiſches Einflußmittel hat der Geſchäftsführer des
Kriegsausſchuſſes der deutſchen Jnduſtrie Dr. Schweig-
hoffer, M. d. A., in einem Aufſatz über die Zukunft Bel
giens hingewieſen. Dr. Szhweighoffer führt aus:

„Jm Bewußtſein ihrer Kraft und ihres Wertes müſſen
Deutſchlands Jnduſtrie und Handel ſich gegen alle Frie
dens bedingungen unſerer Feinde ausſprechen, die Belgien
wirklich zu einem Hindernis der Stärkung unſerer nativ-
nalen Macht und unſeres wirtſchaftlichen Emporkommens
machen würden. Die Stellungnahme geſchieht nicht nur
unter dem Geſichtspunkte rein wirtſchaftlicher Erwägungen,
ſondern vor allem auch militäriſcher Notwendigkeiten. Der
gegenwärtige Krieg hat uns gezeigt, von welcher ausſchlag
gebenden Bedeutung für den Verlauf der militäriſchen Er
eigniſſe die Beſetzung des Erzgebietes von Meurthe und
Moſelle ſowie der belgiſchen Kohlengebiete neben den fran
zöſiſchen Departements du Nord und des Pas de Calais
geweſen iſt. Die Sicherſtellung der Eiſenerzgewinnung für
die Granatenfabrikation ſowie der Beſitz großer Mengen
Kohle, inſonderheit von bitumenreicher Kohle als der
Grundlage unſerer wichtigſten Sprengſtoffe, waren die Vor
ausſetzung für unſer „Durchhalten“ auf militäriſchem Ge-
biete. Die Tatſache, daß daneben die Kohle ſich
als eines der wirkſamſten politiſchen Einflußmit-
tel erwieſen hat, iſt hinlänglich bekannt und bekräftigt nur
die Forderung, daß Deutſchland dafür Sorge tragen
muß, daß es für alle Zukunft im Beſitze der erforder-
lichen Kohlenmengen bleibt, aus denen es, wenn unſere
Feinde auf die überſeeiſchen Oelquellen die Hand legen, für
alle Friedens wie Kriegszwecke ſtets den Bedarf an De
ſtillaten, wie Benzol, Toluol, Ammoniak uſw., decken kann.

Die deutſchen Stein- und Braunkvohlenlagerſtätten wer-
den auf 423 356 Millionen Tonnen geſchätzt. Demgegen-
über beſitzt England Kohlen lager im Umfange von
189 533 Millionen Tonnen uns Frankreich ſolche im
Umfange von 17583 Millionen Tonnen. Die im übrigen
Eurvpa hauptſächlich Belgien und Rußland) vor-
handenen Lager werden auf 153 718 Millionen Tonnen ge-
ſchätzt. Der bisherige Anteil Deutſchlands mit 54 v.
H. der europäiſchen Kohlenvorräte hat ſich weſentlich zu ſei-
nen Gunſten dadurch verſchoben, daß Deutſchland gan z
Belgien ſowie das norödfranzöſiſche Kohlen-
revier und einen Teil des ruſſiſchen Kohlenge-
biets beſetzt hält. Ganz beträchtlich und zwar weſentlich
ſtärker als in anderen Ländern iſt in Deutſchland die
Koksgewinnung geſtiegen, deren Nebenprodukte in
ihrer vielſeitigen Verarbeitung und Anwendung (Farben,
Chemikalien und Arzeneien) das Ausland von Deutſchland
abhängig gemacht haben.

Aus Stadt und Umgebung
Praktiſche Winke für den Kriegshaushalt

des Kleinkonſumenten.
Der Familienvorſtand einer kleineren Beamten- vder

Arbeiterfamilie hat ſeinen Haushalt unter dem Kriegszu-
ſtand nach zwei Geſichtspunkten zu ordnen und auf die
Kriegs verhältniſſe einzuſtellen

Dieſe ſind:
1. Wie paſſe ich Küche und Haushalt der durch den

Kriegszuſknd geſchaffenen Lage des Nahrungsmit-
telmarktes an?

2. Auf welchem Wege erſchließe ich mir Verbilligungs-
oder erhöhte Einnahmequellen?

Die Vorbedingung für einen Erfolg auf dieſem Gebiete
iſt der eiſerne Wille, zum Ziel kommen zu wollen; prakti-
ſche Winke für Erſparniſſe im Haushalt werden dabei nicht
vhne Intereſſe ſein.

Mann und Frau müſſen beraten. Feſtſtehender Ver-
dienſt muß auf das Allerſorgfältigſte eingeteilt werden,
ſchwankender Verdienſt eher durchſchnittlich zu niedrig, als
zu hoch angenommen werden.

Zuerſt werden die feſten Haushaltungskoſten aufgeſtellt.
Miete, Beleuchtung, Feuerung, notwendige Fahrgelder,
dann Wirtſchaftsgeld, allgemeine Haushaltungsausgaben,
und dann erſt kommen die Summen für Bier und Zigar-
ren. Schon die Aufſtellung eines ſolchen Haushaltungs-
planes wird für manchen Haushaltungsvorſtand nicht ohne
Ueberraſchung enden und die Erfahrung beſtätigen, daß
ſtrenge Einteilung und Ordnung das Ziel, ſich den Kriegs-
verhältniſſen anzupaſſen, weſentlich erleichtert.

Nichts ſpart mehr, als die ſich ſelbſt auferlegte Pflicht,
ſich über alle Ausgaben ſchwarz auf weiß Rechenſchaft zu
geben.

Die Ausgaben für Miete ſtehen feſt. Aber ſchon der
Gasautomat oder die Gasuhr! Stets iſt der Haupthahn
voll aufgedreht. Der volle Druck der Gaſometer ruht auf
der Leitung. Das Gas ſtrömt verbrennendb aus, ein Kubik-
meter nach dem anderen muß bezahlt werden. Der Gas-
druck kann dagegen ohne die geringſte Beeinträchtigung für
die Flamme oder den Kocher weſentlich gemindert werden.
Ein Verſuch lohnt. Der Haupthahn, nur wenig
mehr als halb geöffnet, läßt genügend Gas durch,
und geſtattet trotzdem die größte Helligkeit der Flammen
oder die größte Heizkraft des Kochers.

Jn der Küchen- und Stubenfeuerung laſſen ſich mannig
fache Erſparniſſe erzielen. Wenn das Waſſer kocht oder das
Eſſen gekocht iſt, darf das Herdfeuer nicht gerade den höch-
ſten Hitzegrad erreicht haben. Der wird zum Ankochen be-
nötigt. Zum Weiterkochen genügt ein ſpar-
ſames Feuer, das eigentlich in dem Augenblick abge-
ſtorben ſein muß, in dem das Kochen beendet iſt. Bedingt
der Haushalt ein Durchhalten des Feuers, ſo ſpare man mit
den Zugaben von Brennmaterial. Es wird in dieſer Hin-
ſicht vielfach nicht ſparſam genug vorgegangen.

Bei der Stubenfeuerung werfe man die Kohlen
(Preßkohlen) nicht acht- und wahllos in den Ofen
hinein, ſondern ſchichte ſie aufmerkſam in abwechſelnder
Richtung übereinander, damit die dem Ofen die Wärme
ſpendende Glut ſo geſchloſſen und damit ſo lange wie mög-
lich erhalten bleibt. Jſt man gezwungen, während der
Nacht Glut zu erhalten und gewöhnt oder genötigt (bei
eiſernen Oefen) mehrmals anzulegen, ſo wickele man die
auf Glut, nicht auf brennende Flamme, nachzulegenden
Kohlen feſt in Zeitungspapier. Das Papier ver-
kohlt zwar, ſchließt aber dennoch die Luſt von der langſam
glühenden Kohle ab. Die Glut hält ſich mehrere Stunden
länger, als ohne Umhüllung.

Angezündete Streichhölzer, deren Flamme ihren
Dienſt getan hat, deren Holz aber noch nicht verbrannt iſt,
werfe man nicht achtlos weg, ſondern hebe ſie auf. Sie ſind
für das Feueranmachen ſehr wichtig. Ebenſo leere Streich-
holzſchachteln,

ausgebrannt,

Den Kehricht der Wohnung, ehe er weggetan wirunterziehe man ſorgfältiger Durchſicht und erinnere ſich za

bei, daß r Generationen jedes Stückchen Holz, Woll
Baumwoll und Leinenlumpen, jeden Knochenſplitter,
Gräten der Fiſche und Glasſcherben ſammelten und ver
werteten. Wer Koks brennt, prüfe ſtets die Schla
Es ſind n s nd noch d vot thdem ſie naß gemacht ſind, noch einmalmit Verwertung finden können. v

Es ſind täglich und in jedem einzelnen Falle Pfen-
nige, die erſpart werden, die aber ſich zu Groſchen und
Markſtücken häufen. Man ſpart dabei nicht nur für ſich
ſelbſt, ſondern auch im Intereſſe der Allgemeinheit. Und
man wird bei dieſem Vorgehen ein Gefühl der Befriedir
gung empfinden, das erleichtert und freudig ſtimmt, und
das Recht verleiht, ſich ſelbſt zu ſagen, auch ich habe dem
Vaterlande in ſeiner ſchweren Zeit beigeſtanden. Für frohe
Stunden nach dem Kriege eine glückliche und ſtolze Er
innerung.

3

Eine Weihnachtsmuſik im Soldatenheim fand am Sonw
abend nachmittag auf Anregung e Exzellenz der Freifrau
von Wilmowski im Ständehauſe ſtatt, die ünſeren braven

noch lange in dankbarer Erinnerung bleiben wird.
orgeſehen waren Trios von Brahms und S. Bach, e

lich geſpielt von der Gräfin Mechtild zu Waldeck (Violine),
Paſtor Dr. Sannemann-Corbetha (Cello) und Frl.
Quenſtedt-Halle (Klavier). Jn freudiger Feſtſtimmung ver-
ſetzten die von Frau Dr. Elly Schneider Weißenfels mit
innigem Wohllaut geſungenen, von Ohſer- Halle begleiteten
Weihnachtslieder von Göhler, Reger, Berger und Frey ſowiedie trefflichen Deklamationen der en Anna Roſtock hier.

Vor kurzem wurde unferen Feldgrauen ein ſehr inte-
reſſanter Nachmittag dadurch bereitet, daß Herr Rittmeiſter
Müller „Selberlebtes an der Weſtfront“ in feſſelnder
Weiſe zu Gehör brachte!

Auch Frau v. Sydow und Frau Dr. Schmidt
haben durch ihr künſtleriſches „Geigen- und Klavierkonzert“,
in den ſchönen Räumen des Ständehauſes, viel Beifall ge
erntet. Ebenſo, durch ihren vortrefflichen Geſang, bei einer
früheren Veranſtaltung, Herr Kupper nebſt Fräul,
Tochter.

Allen Beteiligten gebührt für die, unſern lieben Vater
landsverteidigern, dargebotene Kunſt, Anerkennung und
herzlicher Dank!

Zur Entlaſtung des Poſtverkehrs. Beim Herannahen
des Jahreswechſels iſt wiederum darauf aufmerkſam zu ma-

daß es ſich dringend empfiehlt, die Freimarken für
eujahrsbriefe nicht erſt am 31. Dezember, ſondern

ſchon früher zu kaufen, damit der Schalterverkehr an dem ge-
nannten Tage ſich ordnungsmäßig abwickeln kann. Auch iſt es
von Vorteil, daß die Neujahrsbriefe frühzeitig aufge-
liefert werden, und daß nicht nur auf den Briefen nach
Großſtädten, ſondern auch auf Briefen nach Mittelſtädten die
Wohnung des Empfängers angegeben werde. Für Berlin
iſt außerdem die Angabe des Poſtbezirks (O, N, S, W uſw.)
und des Beſtell-Poſtamts dringend erwünſcht. Verzeichniſſe
der Straßen und Plätze Berlins mit Angabe des Poſtbezirks
und der Beſtell- Poſtanſtalt werden an allen Poſtſchaltern ſowie
von den Orts- und Landbriefträgern zum Preiſe von 5
verkauft.

Kleintierzucht. Jm Lehrmeiſter im Garten und
Kleintierhof“ verweiſt J. Baumgärtner auf die große Be
deutung der Kleintierzucht für die Ernährung des deutſchen
Volkes, das ſie von Fett- und Fleiſchforgen, ſowie beim
Halten von Ziegen auch von der Milchknappheit mehr.
oder weniger unabhängig macht. Unſer Kleintierbeſtand
zählt nach vielen Millionen, ſtellt man dieſen Ziffern aber
die Einfuhr gegenüber, ſo ergiebt ſich, daß noch weit mehr
geleiſtet werden kann und muß. Beiſpielsweiſe wurde im
Jahre 1913 aus dem Auslande nicht weniger als 1028 Mil-
lionen Kilogramm Hühner im Werte von 1528 Millionen
Mark, ferner 17224 Millionen Kilogramm Eier im Werte
von faſt 200 Millionen Mark eingeführt! Jn der Zucht
von Geflügel, von Kaninchen, von Ziegen, von Schweinen
und Schafen, die auch im Hinblick auf die Wollerzeugung
von ganz beſonderem Werte ſind, muß Deutſchland ſich be-
ſtreben, ſich vom Auslande ſo unabhängig wie möglich zu
machen; ſollte das in vollem Umfange gelingen, ſo würde
unſerm Vaterlande jedes Jahr eine Milliarde Mark erhal-
ten bleiben, die jetzt ins Ausland geht.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle: Bettelſtudent. Die alte ſo

lide Ware ſteht eben doch ſehr hoch über dem widerlichen
Kitſch der modernen und leider Gottes ſo beliebten Schla-
geroperette. Hoffentlich beſſert ſich der Geſchmack des deut-
ſchen Publikums durch den Ernſt dieſer Zeit endgültig.
Wenn das eintrifft, dann hat jedenfalls die Förderung des
Intereſſes an der älteren Bühnenkunſt auch ihr Verdienſt
daran. Vor leidlich beſuchtem Hauſe ging Millöckers noch
längſt nicht verblichenes Werk mit beſtem Erfolg in Szene,
Laurenz Hofer in der Titelrolle ſtand geſanglich und
ſchauſpieleriſch auf der Höhe und fand in Eliſabeth
Schwarz eine würdige Partnerin; beſonders in der Un-
terredung mit dem Geliebten bot dieſe Darſtellerin Glän-
zendes. Reizend wie immer war Anna Enghardt als
Bronislawa. Den ſtärkſten Beifall, ſelbſt bei offener
Szene, erzielte Adalbert Lieban als Meiſter Enterich und
Paul Förſter als Gouverneur. Die übrigen Rollen
waren durchaus hinreichend beſetzt; Regie und Muſik ent-
ſprachen der Geſamthöhe; ſo kam eine künſtleriſch durchaus
befriedigende und ſehr unterhaltende Vorſtellung zuſtande.

Gerichtszettung
Zu hohe Butterpreiſe. Wegen un gerechtfertigt

7474 Butterpreiſe hatte das hieſige Amtsgericht den
eſchäftsführer der Molkerei in Eckolſtädt zu 800 K. und den

Betriebsleiter zu 200 Geldſtrafe verurteilt. Sie erhoben
hiergegen Einſpruch, erreichten aber nur, daß das Urteil be-
ſtätigt und dazu beſchloſſen wurde, ſeinen Wortlaut in der hie-
gen und in einer auswärtigen Zeitung zu veröffentlichen.

egen den Beſitzer der hiefigen Dampfmolkerei hatte das Amts
gericht wegen der zu hohen Preiſe auf 100 Geldſtrafe er
S gegen welches Urteil er klugerweiſe keinen Einſpruch
erhob.

d Nenen Freunden unſeres Blattes
empfehlen wir den dieſer Nummer eingedruckten
Poſtbeſtellſche in auf das Merſeburger Tage-
blatt zur freundlichen Benutzung. Nur aus
ſchneiden, mit Adreſſe des Beſtellers verſehen in
den Briefkaſten ſtecken oder den Poſtboten geben.
Alles andere beſorgt die Poſt!
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Nur deuntsche Fabrikcate VHeubeit! Neuheit!
e en Effektvollepagsende Weihnachtsgeschenke: elektrische

PChristhaum-
Beleuchtung.

Anschlussfertige Garnituren
mit 16 Kerzenlämpchen für 127 Volt

99 79 220 59Besfer Ersatz f. Wachskerzen.
Sehr geschmackvolle

und dauerhafte Ausführung.
W Raeochtszeitige Bestellung

erbeten.
Günther Liehmann

Merseburg
Fernsprecher 360. Entenplan 6.

Phönix- Nähmaschinen
ſind anerkannt die beſten für Familien
und Gewerbebetriebe, ſchnell nähend vor-
und rückwärts, auch zum Sticken und

Stopfen ſehr geeignet.
Adler- und Diamant- Fahrräder für Herren und

Damen mit Freilauf, Sehmidtseche Wasceh-
maschinen, Wringmaschinen und

Wäschemangeln, Adler Schreib-
maschinen, Laufdeeken und

Luftsehläuche ſowie alle Einzelteifleempfiehlt billigſt

Gustav Schwemel!
zu Weihnachtsgeſchenken

empfehle in großer Auswahl: Empfehle meine vorzügliche

Uhren und Goldwaren Prych Schokolade
aller Art. ſolange der Vorrat reicht.

Wilh. Schüler, Uhrmacher Husten-Bonbon
S e Mitglied der Vereinigten Uhrenfabriken Alpina in reichhaltiger Auswahl.
e Biel Glashütte i. Sa. Genf. Domſtr.9 Anna Schulze VDomſtr. 9.

s t 9 aller Art, auch ausEGEBBEBBBEBEEBBBIBE BI Säcke rangierte und zer-
S riſſene werden ſtän-

n dig gekauft: Mehl-u. Zuckerſäcke, 2 Ztr. faſſ. 1.12 M. Mehl-
ſäcke (1* Ztr.) 1 M., Reisſäcke 80 Pf.,
Packzeug Emballage, das Kilo 560
Pf. Reparaturen an Säcken, Planen
uſw. prompt und billig. Komme ſelbſt
nach dort, Karte genügt. Sackhand-
lung Paul Seeger, Kubaſtr. 5--6.

O Karlſtraße 26.

Mein reichhaltiges Lager von

Klein- und Luxusmöhbeln
zu „Festgeschenken passend““

empfehle zu besonders billigen Preisen.

W. Borsdorff Zigarren,
billig und gut,

10 Stück 40 Pf. verkauft
Hugo Thomas,

Zigarrenfabrik, Oelgrube 35.

Möbelmagazin Schmalestrasse 6.

ehe
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60 Alle Sorten o Märchenbücher53 Lehkuchen, Honigkuchen, Baumbehänge, m r
derHarzlpan, Keks, Biskuits, Bondons, Ruburher

a Pralinees und Desserts za Spiele
68 emgEmil90 Burgstr. 24. Rermann Zudig Hälterstr. 29. i Sgrndkt,68 empfiehlt gut und preiswert

Was tut man?
nm ſeinen Lieben die richtige Weihnachtsfreude

zu bereiten. e
an geht ins ummiwarenhaus brahneis

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,
Merseburg, Gotthardtstrabe 20, Fernruf 467

und wählt für jeden ein paſſendes, nützliches und
praktiſches Geſchenk in ſehr guter Ausführung
und reicher Auswahl bei nur ſoliden Preiſen.

Ein jeder kommt vollbefriedigt nach Hause.

Kriegsnotſpende.
Sammelliſte Nr. 15.

Frau Merzdorf 10. Rate 10 Frau Ehrlich 3 4. Frau Kundt
(Fa. Carl Eckardt) 20 Kaufmann Lvoke 10 Frl. M. Franke 5
Frl. v. Diepenbroik-Grüter 4. Rate 30 .4. Frau Stadtrat Kops 4. Rate
10 .4. Architekt Hinze 5 4. Dr. med. Voigt, Fraukleben 50 .4. Arno
Meiſter 50 Kaufmann Guſtav Fuß 2. Rate 50 .4. Frau Buſchendorf,
Nieder-Eichſtedt 50 Pfg. Vorſchuß Verein, Merſeburg 6. Rate 190
Landesrat Wilhelm 10 .4. Fabrikbeſitzer Fritz Engel 3. Rate 300 .4. Frl.
Koropp 2. Rate 10 Konſum u. Spar Genofſſenſchaft für Merſeburg
u. Umgegend 100 4. Feldwebelleutnant Grimm 10 .4. Fabrikbeſitzer
Otto Wiegand 100 .4. Für abgeliefertes Metall: Ober-Regierungsrat
Heyer 105,09 Frau Oberlehrer Pfefferkorn 13,88 Frau Geheim-
rat Helmke 6,29 .4. Stabs-Veterinär Genſert 4,92 Wachtmeiſter Neu
ling 2,80 Frau Luiſe Barth 7,20 .4. Schild-Wolfersdorf'ſche Stiftung
28 Dr. Weinreich 9,80 .4. Frau Hube 2,52 .4. Frl. Nägler 4,97 4.
Schulrat Brückner 7,05 .4. Kaufmann Teichmann 13,50 Stabs-Vete-
rinär Genſert 6 .4. Frl. Henkel 4.80 Mag.-Aſſ. Gießmann 57 Derſ.
31,59. Rentner Göthe 2,85.. Frl. Blankenburg 10,50 .4. Frau Günther
12,90 Mag.Aſſ. Gießmann 33,50 .4. Derſ. 60,05 Derſ. 19,36 Derſ.
2,10 .4. Derſ. 8,70 .4. Derſ. 0,35 Derſ. 2,10 Frau Leberl 5,50 4. Frau
Buchterkirch 1,20 A. Geheimrat von Rohrſcheidt 9,47 .4. Generaldirek-
tor Alfred C. Blanke 500 .4. Willi Zehender 20 Georg Heuer V.
Rate 20 Frau Seyfferth 10 .4. Frau Schauer II. Rate 10 Franz
Frömmig, Gotha 2. Rate 10 .4. Lehrer May 6. Rate 10 Ungen. 20
Ungen. 15 Frl. Roos 4. Rate 20 Evang. Arbeiter-Verein
5 Vorſchuß-Verein Merſeburg 7. Rate 100 Frau E. G. 2
Fabrikbeſitzer Willi Mühlpfort 50 Frau WMerzdorf 11. Rate 10
Frl. H. B. 33. Bäckermſtr. Hüthel 10 Fuhrwerksbeſitzer Naumann
10 Rentner Hauptmann 5 Montagskränzchen 10 .4. Frl. Möbius
4. Rate 10 Frl Bauer 7. Rate 40 .4. Kaufmann C. Tänzer 9. Rate
50 Frl. Gieſecke 6. Rate 30 .4. Kegelklub Bergſchlößchen 20 Frau
Trobitzſch 5. Rate 15 F. A. 10 Frl. F. B. 5 Guſtav Graul
jun. 100 Rentner Harkrodt 8. Rate 25 .4. Frau J. H. 5 Städ-

tiſche Beamte 4. Rate 90 Schiedsmann Wittenbecher 5 Holzhändler
Lützkendorf 10 Willy Zehender 20 Frau Stadtrat Kops 6. Rate
10 Frau E. G. 1 .4. Frau Merzdorf 12. Rate 10 A. RabattSpar-
Verein 3. Rate 10 Ungenannt 50 .4. Kaufmann Rulffes 1 Un-
genannt 50 Kommerzienräte Max und Carl Berger 2. Rate 1000 .4.
Frau Reg.-Hauptk. Buchhalter Munzer 5. Rate 3 .4«. Frau Runtwerth 5
Ungenannt 10 4. Ungenaunt 20 A. Frl, Schraube 2. Rate 10 4.
Vorſchuß-Verein 8. Rate 50 .4. Willy Zehender 20 A. B. 25 -4.
Rentier Hartrodt 11. Rate 25 Frau Merzdorf 13. Rate 10 Frau
Antonie Weidemann 4. Rate 5 .4. Kaufmann Tänzer 10. Rate 50
Bergwerksdirektor Kriebitz für Kriegerwaiſen 200 .4. Geheimrat
Reinefarth 6. Rate 20 .4. Frl. F. B. 5 Fran Commerzienrat Eich
horn 3. Rate 200

Zuſammen Sammelliſte Nr. 16 4448,49Sammelliſte Nr. 1 bis 14 20801 27
Geſamtbetrag bis jetzt 253409,76

Allen edlen Gebern herzlichen Dank.
Weitere Gaben nehmen gern entgegen:

Stadtrat Barth, vormittags von 10 bis 12 Rathaus eine Treppe.00 e HRHerseburg, Schmalestr. 13.EEEIIIIIIIKIIIIIIIIILELIIIIIIIIIIIIIIIIIIKX' t tun Stadtrat Thiele, große Ritterſtraße Nr. 27.
Städtiſche Sparkaſſe, Burgſtraße Nr. 1.



GGeGaäOSisaaaaaciclfllf)))H oBekanntmachung.
Höchſtpreiſe

für Schweinefleiſch und Schweinefleiſchwaren.

Auf Grund des 8 5 der Bundesratsverordnung zur Regelung der
Preiſe für Schlachtſchweine und Schweinefleiſch vom 4. November 1915
in Verbindung mit der Ausführungsanweiſung des Miniſteriums für
Landwiriſchaft vom 11. November 1915 werden für die Stadtgemeinde
Merſeburg nachſtehende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt:

See

um Weihnachisſesl
empfehle in großer Auswahl:

J Kucev, 9 pro Pfund 11. Friſches Schweinefleiſch (Rücken, amGrhagte ehe zu Saſſe
2. Gehacktes weinefle ohne uſa

3. Vratwurſt L bd. Pökelknochen e e J e e 0,855 herkuerſer Schinken ohne Knochen
e e7. Schinken im Ausſchnitt 2,40 Vorhemden Korsettszeta sie J im Ansſenttt 39 H d h ngeraäucherter pe e e efettes Fleiſch. 77 Kragen 8 andschunee e e a e e e 0 e e a e e 5 53Wurſfett Manschetten Taschentücheri i in nnd Kebermwieſt er urt: 3 J hili 0 St f14. hart geräucherte Blut- und Leberw 292,0015. Blut u. Jederwurſt aus reinem Schweine 700 C 1pse 3 rump e us W.

h gut 5316. hart geräucherte Blut und Leberwurſt aus Unterzeuge für Damen und Herren

g n v 759 A n d p it x bilr e wartenwu18. hartgeräucherte Schwartenwurſt 1,20 andarpeiten in enormer uswanl.
20 net Preßtorj iHa geräu 2 1 zSt. friſcher Prehkopf aus reinen Schweinegnt! 180 Sämtliche Waren sind den heutigen Verhältnissen angemessen sehr
22. rtgetgttwerter J Preßkopf aus reinem Schweine 35 billig, da ich durch frühzeitigen Einkauf große Vorteile bieten kann.

gu e 223. geräucherte Knackwurſt 2,0024. geräucherte tactwarit aus reinem Schweinesnt 2,20

25. Zervelatwurſt 2,60Die feſtgeſetzten Preiſe gelten nur r für aute Qualität, für geringere
Qualitäten ſind die Preiſe entſprechend niedriger zuſtellen, die Preiſe dürfen
bei Abgabe an Verbraucher nicht überſchritten werden, es iſt aber ge
ſtattet Bruchteile nach oben auf Pfennige abzurunden.

Bei Abgabe von Fleiſch, Zifſer 1, dürfen auf 1 Pfund nicht mehr
als 100 Gramm Pfund) Knochen, und zwar nur Schweinsknochen,
gegeben werden.

Andere, als die angeführten Fleiſch- und Wurſtwaren dürfen nur
mit Gcnebmignng des Magiſtrats hergeſtellt und verkauft werden.

Die Feinkoſthandlungen ſind den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen nicht
unterworfen.

Wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet, wird mit Gefängnis enbis zu 1 Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 .4 beſtraft. Geraer SSSSSSSSSSS
Neben dieſer Strafe kann angeordnet werden, daß die Verurtei-lung auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekannt zu machen iſt, auch Kleiderstoffe J. G. Knauth K Sohn II

Carl Stürzevbecher
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

Oelgrube. Woll waren. l pelzgefütterte Handschuhe.
Anfertigung von Herren- und Damenpelzen, Kragen
und Muffen nach jedem Modell und in jeder Pelzart inkürzester Zeit. Jh Militär-Glace- und Strickhandschuhe ſ

r e fensnis ſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte empfiehlt billigſt

erkannt werden. 1, I TrUnſere Bekanntmachung über Höchſtpreiſe für e weſleifch und B. Wendland, Domſtr l Tr I Entenplan 2 Merseburg. h 2

Schweineſleiſchwaren vom 8. Dezember 1915 wird aufgehoben. Ah h J jal häft für PelDieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung pez algeschäft für Pelzwaren.in Kraft. Damen Westen Größte Auswahl inMerſeburg, den 21. Dezember 1915. schwarz u. farbigDer Magiſtrat. in großer Auswani Kragen Muffen Pelzhütennoch preiswert. neueste Modelle. ſf
T euch Fürs Feld Pelzwesten, Pelzkragen, y

Offizier Mappa
in nur prima Qualitäten,Volksküche.Die Volksküche bleibt vom e

24. Dezember bis 4. Jannar
geſchloſſen.Wo eher eere o WegeGroße rn e in g o eSchokoladen u. Fondantannhehan FKari Cänzer

echt. NMürnberger Lebkuchen

und Nürnberger Mischung
bei

Martha Hoffmann
Reichardt Schokoladen Geſchäft

Gotthardtstraße Nr. 12.täte Zraui und Crstlings-
Hygieniſche u. kosmet. Wäscheausstattungen.

Spezialgeschäft
kür

e bestes e

Uerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

d r auen-W Aprtilkel., Fernspr. 259,Sspül-Sprätzen billigſt. S Tee
Sanitag- Solide GrosseSanitasDepot, Halle aS. 45. I u rbten. 0000000 Arweil.Leipzigerſtr. 11, pt. Kein Laden.

Pal 7Anzüge Unt ots Suche zu Oſtern einen Wir ſuchen für unſer kaufmänn.

werden zun Büro zum 1. April 1916 einent 62 li mendern b Aſhügeln Lehrling I. ar
i e h von J unter günſtigen Bedingungen. S r I

e R. Mattern, Bäckermſtr., mit nur guter Schulbildung.Anton t uner Obere Breite Str. 17. Schriftliche Bewerbungen ſind ein

Saalſtr. 61, Eingang Hüterſtr. zureichen an gWollene geſtrickte Mehrere Sächsische Fisenbahnbedarfs- u.

Golfelacken rin e e n(weiß und farbig) MaurerLeh e Lin Lehrling
für h ſtigen Bedingungen angenommen.

roßte Auswe 22 kann ſofort oder Oſtern eintreten,I. Schnee Nachf., C. Günther W. Wittenbecher,
IHalie a. S.. Gr. Steinſtraße 84. Maurermeiſter, Friedrichſtraße 86. Handelsgärtner, Neumarktstor 1

e u 2 z S S r S h h WS z irad. ompienleag ges z. kopfs mere gros 1 Pulv. 25 Pfg., s St. I M., 2 t. 2 M.

e Allein echt in derBeoininofs-Apotheue, Halie a. S.,
Inh. e en a. D. K. Heise. Delitzscher Str. 92.
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Unſere Kriegsgefangenen.
Neben mehr als 400 000 Quadratkilometer eroberten

Lendes zählen wir im Deutſchen Reich über 1 400 000
Kriegsgefangene; die Zahl würde gewaltig anſchwellen,
rechnete man noch all die Kriegsgefangenen hinzu, die wir
in den Karpathen und in Serbien gemacht haben und die
in Oeſterreich untergebracht ſind. Unſer Heer iſt in Frie
denszeiten nur halb ſo ſtark wie die Schar der Kriegsge-
fangenen, die wir jetzt bei uns beherbergen. Wollten wir
ſie in gewöhnlichem Zuge durchs Brandenburger Tor füh-
ren, die ſchauluſtigen Berliner müßten volle drei Wochen
täglich zwölf geſchlagene Stunden dort ausharren, um alle
alle an ſich vorüberziehen zu laſſen. Zu ihrer Speiſig be
darf es täglich 600 Rinder, 900 Zentner Brot und 30000
Zentner Kartoffeln und noch etlicher anderer Dinge. Daß
ſie ganz gut verpflegt werden, das geſtehen verſchiedene
Kriegsgefangene in Briefen, die ſie nach der Heimat ſenden,
felber zu. „Vor dem Krieg wog ich 60 Kilogramm, jetzt 70
Kilogramm.“ „Jch bin etwas fett geworden. „Wir wer-
den ſehr gut behandelt, aber Brot gibt es täglich nur drei-
viertel und.“Da jind nur einige Proben aus den Briefen, die Prof.
Dr. A. Backhaus in einem zum Beſten der „Gefangenen-
fürſorge des Roten Kreuzes“ im Sitzungsſaal des Abge
vrönetenhauſes in Berlin gehaltenen Vortrage verlas.
Unſere Heeresverwaltung hat ſich von Anfang an von
durchaus humanen Geſichtspunkten bei der Unterbringung
und Behandlung der Kriegsgefangenen leiten laſſen. So
weitausſchauend ſie auch war, auf ſo große Scharen von
Hefangenen hatte ſie nicht gerechnet. Die neuen Lager, die
für ſie geſchaffen wurden, mußten förmlich aus dem Boden
geſtampft weröen, nicht weniger als 150 Städte von je 10000
Einwohnern“. Dabei iſt ſo ein Gefangenenlager eine viel-
geſtaltige Anlage mit Wohn- und Verwaltungsbaracken,
Bäckereien, Schlächtereien, Bade-Desinfektionsanſtalten,
Werkſtätten, Gartenanlagen. Jm Durchſchnitt koſten An
lage und Einrichtung eines ſolchen Lagers 2 Millivnen
Mark. All die Koſten werden ſorgfältig notiert, um beim
Friedensſchluß den Feinden die Rechnung zur ge-
fälligen Begleichung vorzulegen. Jnzwiſchen ſorgen
wir rechtſchaffen für unſere Kriegsgefangenen. Da ſehen
wir, wie der Gymnaſialprofeſſor als Verpflegungsoffizier
in der Küche ſorgfältig alles nachwiegt und ſich rechtſchaffen
bemüht, mit 66 Pfennig dem Höchſtſatz für die täg-
liche Verpflegung ganz Erſtaunliches zu vollbringen,
Ein Regierungsbeamter wacht über die rechte Verteilung
der Poſtſachen, auch die einfachen Bewachungsmannſchaften
tuen vollauf ihre Pflicht.

Sind die Bedenken berechtigt, daß dieſe Fürſorge für
die Kriegsgefangenen unſere eigene Ernährung
mindert Prof. Dr. A. Backhaus, der im Kriegsmini-
ſterium dieſe Verpflegungsangelegenheiten bearbeitet, weiſt
darauf hin, daß 30 v. H. der Nahrung der Kriegsgefangenen
aus Kartoffeln beſteht; daran haben wir trotz man-
cher Stockung der Zufuhr keinen Mangel. Dazu kom-
men 30 v. H. Brot; würde dieſes wegfallen, ſo könnte jeder
Deutſche nur 7 Gramm Brot mehr alſo etwas mehr als
eine zehntel Schrippe täglich verzehren. Fleiſch er-
halten unſere ausländiſchen Gäſte dreimal wöchentlich.
Man hat Blut, das viel für Blutwurſt verarbeitet wird,
die Sojabohne, Mais (anſtatt Reis) als Nahrungsmittel
herangezogen, ferner Marmeladen anſtatt Butter.
Trotz alledem iſt der Speiſeplan für die Mannſchaften ab
wechſelungsreich und kräftig, die Offiziere werden bei dem
Satz von 1,40 Mk. ſtandesgemäß ernährt. Die Zentral i-
ſierung des Einkaufs und die Eigenwirt-ſchaft geſtatten die verhältnismäßig billige Ernährung.
So kommt es, daß jeder täglich 90 Gramm Eiweiß, 30 Gr.
n und 500 Gramm Kohlehyrade in ſeiner Nahrung emp-
ängt.

Zu einer geſunden und zweckmäßigen Ernährung
kommt eine gut ausgebildete Körperpflege (Bade-, Desin-
fektionsanſtalten, Lauſoleum, vorbeugende Jmpfungen).
Daher ſind wir in den Lagern von verheerenden Epidemien
verſchont geblieben. Schwerkranke und Schwer verwundete
erhielten in Reſervelazaretten die gleiche Behandlung wie
unſere eigenen Krieger. Man hat ſogar beſondere Erho-
lungsſtätten für tuberkulöſe Mannſchaften und erkrankte
Offiziere geſchaffen. Das Verlangen nach Arbeit iſt
in weiteſtgehendem Maße befriedigt worden, ebenſo nach
geiſtiger Anregung. Bibliotheken, Schulen, ſelbſt Kinemato-
graphen fehlen in den Gefangenenlagern nicht. Schon jetzt
geſteht manch Kriegsgeſangener ganz offenherzig, daß Eng-
land gar keinen Grund hatte, in den Weltkrieg einzugrei-
fen. Wenn dieſe anderthalb Millionen einſt heimwärts
ziehen, dann werden ſie mit Dank und Achtung von der Be-

„handlung ſprechen, die ſie in dem „barbariſchen“ Deutſch-
land empfangen haben. Hoffentlich trägt unſer Verfahren
auch dazu bei, bas Los unſer Krieger, die in Sibi-
rien, Algier und den oſtafrikaniſchen Kolonien Englands
ſchinachten, zu verbeſſern.

An der Hand zahlreicher Lichtbilder führte uns derVor-
tragende durch die verſchiedenen Geſfangenenlager. Da
ſehen wir die Mohammedaner in der Moſchee, den Prinzen
Max von Sachſen vor den ruſſiſchen Kriegsgefangenen in
ihrer Mutterſprache predigen, die ſeltſamſten Völkertypen
in der Ententekordiale vereint. Dieſe Bilder ſind der
lichkeit ſprechendſte und unwiderleglichſte Beweis, was es
in Wirklichkeit mit dem Kampf der „Kultur nationen
gegen „deutſche Barbarei“ auf ſich hat. (Voſſ. Ztg.)

Kreisblatt
Mittwoch, den 22. Dezember 1915.
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Wie man beim Grundſtückskauf Gebühren
ſparen kann.

„„„Nach 8 313 des Bürgerlichen Gefetzbuches uedarf ein
Vertrag, durch den ſich der eine Teil verpflichtet, das Eigen-
tum an einem Gründſtücke zu übertragen, der gericht-
lichen oder notariellen Beurkundung. Einvhne Beobachtung dieſer Form geſchloſſener Vertrag iſt nach
8 125 des Bürgerlichen Geſetzbuches nichtig. Die Gebühr
für die Beurkundung eines ſolchen zweifeitigen Vertrages
(Kaufvertrages, Tauſchvertrages) beträgt nach 3 35 des
preußiſchen Gerichtskoſtengeſetzes und 8 5 der Gebühren-
vrdnung für Notare das Zweifache des Gebührengeſetzes
des 8 33 des preußiſchen Gerichtskoſtengeſetzes. Es erſor-
dert mithin ein Kauf- vder Tauſchvertrag über ein Grund-
ſiück im Werte von 10000 Mark eine Beurkundungsgebühr
von 2* 15,50 Mark 31 Mark 3,10 Mark Pauſchſatz
34,10 Mark. Beiſpielsweiſe ferner bei einen Werte von
20000 Mark 46,20 und bei einem Werte von 50 000 Mark

77 Mark uſw.

Die Vorſchriften über die Form der Beurkundung ſind
im Reichsgeſetz und im Preußiſchen Geſetz über die Ange-
legenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit enthalten.
Nach Z 175 des erſteren Geſetzes iſt über die gerichtliche vder
notarielle Beurkundung eines Rechtsgeſchäfts ein Protokoll
in deutſcher Sprache aufzunehmen. Der 8 176 Abſatz 2 da-
ſelbſt beſtimmt ſodann weiter:

„Wird in der Erklärung der Beteiligten auf eine
Schrift Bezug genommen und dieſe dem Protokoll als
Anlage beigefügt, ſo bildet ſie einen Teil des
Protokolls.“

Durch die Bezugnahme auf die Anlage in dem Proto-
koll erlangt alſo die Anlage ſelbſt die Eigenſchaſt der gericht-
lichen oder notariellen Urkunde. Die Beteiligten können
in die Anlage des Protokolls aber nicht bloß einzelne Ve-
ſtandteile des zu beurkundeten Rechtsgeſchäſts, ſondern auch
den ganzen Jnhalt desſelben, alſo auch den ganzen Kauf-
oder Tauſchvertrag aufnehmen und ſich in dieſem Falle
lediglich zu dieſem Jnhalte bekennen. Wird nun aber die
Beurkundung in dieſer Form vorgenommen, ſo gilt für die
Gebührenerhebung der S 41 des preußiſchen Gerichtskoſten-
geſetzes.

„Für die Anerkennung des Jnhalts einer ſchriftlich
abgefaßten Erklärung (5 176 Abſ. 2 des Geſetzes über die
Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit), ein-
ſchließlich der Beurkundung ergänzender oder abändern
der Erklärungen, werden dieſelben Gebühren, wie für die
Beurkundung der Erklärung, jedoch nicht mehr als die
volle Gebühr erhoben.“

Die Gebühr iſt hier alſo auf den einfachen vollen Satz
des 8 33 des preuiſchen Gerichtskoſtengeſetzes begrenzt, ſo
daß nur die Hälfte der in den obigen Beiſpielen be-
rechneten Gebühren zum Anſatze kommt; alſo ſtatt 34,10 Mk.
15,50 1,60 17,10 Mark, ſtatt 46,20 Mark: 23,10 Mark, ſtatt
77 Mark: 38,50 Mark uſw.

In den zahlreichen einfach liegenden Fällen des Kauf-
vertrages oder Tauſchvertrages. beſteht der weſentliche Jn-
halt der Urkunde in der Bezeichnung des oder der Grund-
ſtücke, den Vereinbarungen über die Höhe und die Art der
Belegung und Zahlung des Kaufpreiſes, über die Koſten
tragung uſw. Für derartige Fälle, in denen die Vertrags-
beteiligten in der Lage ſind, die Vertragsvereinbarungen
ſelbſt ſchriftlich feſtzulegen, wird im letzten Heft
der Lichterfelder Zeitſchrift „Geſetz und Recht“ die letzter-
wähnte Form der Beurkundung durch Anerkennung des
Jnhalts des privatſchriftlich abgefaßten Kauf vder Tauſch
vertrages als billiger Weg empfohlen. Er führt zu dem-
ſelben Ziele: der rechtlichen Bindung der Parteien an die
getroffen Vertragsvereinbarungen.

Sind die Vertragsbe ſtimmungen von den
Parteien ſchriftlich abgefaßt, ſo iſt nur noch erforderlich, daß
die Vertragſchließenden ſich mit dem Schriftſtück zum Rich-
ter oder Notar begeben und beantragen, ein Protokoll
darüber aufzunehmen, daß ſie ſich zu dem Jnhalte der
überreichten Schrift bekennen.

Der Richter vder Notar nimmt alsdann eine Urkunde
etwa folgenden Jnhalts auf:

dF., den 9 7Vor dem unterzeichneten Richter (Nokar) erſchienen:
1. t 928980885282098
2,

her mr Erſchienenen ſind dem Richter (Notar) perſönlich
ekannt.

Die Erſchienenen überreichen den dieſem Protokoll
als Anlage beigefügten privatſchriftlichen Kaufvertrag
(Tauſchvertrag) und erklärten, daß ſie den Jnhalt der
Anlage anerkennen.

Die überreichte Anlage, ſowie dieſes Protokoll wur
de den Erſchienenen vorgeleſen, von ihnen genehmigt und

ſodann wie folgt eigenhändig unterſchrieben:
(Unterſchrift der Parteien.)

(Unterſchrift des Richters oder Notars.)
Für die zu überreichende Anlage iſt eine beſondere

Form nicht vorgeſchrieben, ſie braucht auch von den Be
teiligten nicht unterſchrieben zu ſein.

Die Anlage bildet einen Teil des Protokolls, nicht eine
ſelbſtändige Urkunde; ſie iſt daher zwar vorzuleſen, aber
die Unterſchrift unter dem Hauptprotokoll deckt zugleich die
Anlage. Einer Wiederholung der Unterſchrift auf der An
lage bedarf es alſo nicht.

Auf Teſtamente und Erbverträge bezieht ſich der 8 176
Abſatz 2 nicht.

Die Geflügelzucht in und nach dem Kriege.
Eine Reihe praktiſcher Winke für dieGeflügelzucht wird

in dem Amtsblatt der Landwirtſchaftskammer für die Pro-
vinz Oſtpreußen gegeben und unterſucht, welche Lehren aus
dem Kriege für die Geflügelzucht gezogen werden können.
Nachdem der Verfaſſer darauf hingewieſen hat, wie ſchwer
die Geflügelzucht unter dem Kriege hat leiden müſſen, wie
die Geflügelbeſtände namentlich infolge der Futterſchwie-
rigkeiten teilweiſe bis zu 50 Prozent dem Schlachtmeſſer
zum Opfer gefallen ſind, betont er, daß der Krieg für die
Geflügelzucht zwar ein harter, aber um ſo wirkſamerer
Lehrmeiſter für die Zukunft ſein kann. Dies zeigt ſich ein-
mal darin, daß der elementarſte Grundſatz wieder in Er-
innerung gebracht wird: daß nämlich das Federvieh im
Sommerhalbjahr ſich zum großen Teil ſelbſt zu er-
nähren hat. Ferner hat der Krieg auch mit der unratio-
nellen Methode, nur Körner im Winter zu geben, in-
folge der Futterknappheit gründlich aufgeräumt. Es hat
ſich gezeigt, daß das Huhn anſtatt mit 50--60 Gramm Kör-
ner auch mit der Hälfte auskommen und eine befriedigende
Eierproduktion erreicht werden kann. Zu dieſen 25-—30
Gramm Körner iſt ſelbſtverſtändlich außer Rüben, Kohl
vder anderm Erſatz für Grünfutter noch das Weichfutter zu
geben, in erſter Linie Kartoffeln, die jetzt ſo reichlich
vorhanden ſind, daß ſie auch in dieſem Winter für das Ge-
flügel verwendet werden können, und zwar können, da an
dere Futterſtoffe gar nicht oder wenig zur Verfügung ſtehen,
ſtatt der ſonſt üblichen 50 Gramm pro Kopf etwa 80 Gramm
Verwendung finden. Auch Kartoffelſchalen, die
zerkleinert und am zweckmäßigſten durch eine Fleiſchhack-
maſchine gedreht werden, kommen in Betracht.

Was die im Winter für eine ergiebige Eierproduktion
notwendige tieriſche Nahrung betrifft, ſo empfiehlt der Ver
faſſer an telle des ſonſt üblichen, aber jetzt ſehr teuren Fiſch
vder Fleiſchmehls Knochenſchrot, das, aus friſchen
Knochen hergeſtellt und zu erſchwinglichen Preiſen 12 16
Mark der Zentner, zu haben iſt. Die Tagesration beträgt
ungefähr 25 Gramm pro Kopf.

Der Krieg hat noch eine Reihe von Futterartikeln ge-
brixht, die direkt als „Kriegsfutter“ bezeichnet werden kön

Beltebteste

nen und deren Wert ſehr verſchieden iſt. Dazu gehören die
Eicheln, die für Puten, Enten und Gänſe gut zu verwenden,
für Hühner aber weniger zweckmäßig ſind. Sehr empfohlen
wird dagegen die Fütterung von Sonnenblumenker-
nen, die im Winter für Hühner ein recht gutes fettreiches
Beifutter geben.

Als ein weiterer Gewinn des Krieges für die Geflügel-
zucht wird der Umſtand bezeichnet, daß es augenblicklich faſt
unmöglich iſt, die ſchon in Friedenszeiten ſo teuren und jetzt
noch viel teueren Futtermiſchungen zu verwenden, und der
Landwirt dadurch veranlaßt wird, mit Ausnahme des Kno
chenſchrots oder Fiſchmehls für ſein Geflügel nur das zu
verfüttern, was er in der eigenen Wirtſchaft erzeugt.

Zum Schluſſe wird vom Verfaſſer noch die vermehrte
Aufſzucht von Gänſen empfohlen und dadurch hingewie-
ſen, wie unendlich wichtig es für unſere geſamte Geflügel-
zucht iſt, daß die einzuſtellenden Hühner nur aus eier-
reichen Herden ſtammen, daß auch da, wo man nur Land-
hühner hält, zur Zucht immer nur reinraſſige Hähne ver-
wendet werden und anſtelle der Sportzuchten zahlreiche
Leiſtungszuchten treten müſſen.

fus Provinz und Reich.
Naumburg, 20. Dezbr. Die geplante Flugzeng-

halle, die auf unſerem Exerzierplatze erbaut werden ſoll-
te, wird vorläufig nicht errichtet, da die Kriegsverhältniſſe
den Bau zu ſehr erſchweren.

Bunte Zeitung
Abhilfe gegen Eheſcheidungen. Die Legislative des

Staates Süd-Karolina wird ſich demnächſt mit dem An-
trage eines Friedensrichters zu beſchäfigen haben, der
einen der wundeſten Punkte unſeres heutigen Geſellſchafts-
lebens heilen ſoll. Die Einwohner dieſes Staates machen
durch ihre Heißblütigkeit und ihr Teinperament den Be
hörden wohl von allen Staaten der nord amerikaniſchen
Union am meiſten zu ſchaffen. Der Friedensrichter, der
das Refſſort der Eheſcheidungen bearbeitet, erblickt in ihrer
ſich von Jahr zu Jahr ſteigernden Zunahme eine Gefahr
für die ruhige Ordnung des Staates und der Geſellſchaft
und beabſichtigt. dem Unweſen der leichtfertigen Ehe-
ſcheidungen auf geſetzlichem Wege zu ſteuern. Der Geſetz-
entwurf ſchlägt vor: Eheleute, die beim Gericht den An
rag auf Scheidung einbringen, zunächſt einmal einzu-
(perren, und zwar in einem möglichſt primitiv möblierten
Zimmer. Alle Einrichtungsgegenſtände dieſes Zimmers, wie
z. B. Bett, Stuhl, Eßgeſchirr, Beſteck, ſoll nur einmal vor
handen ſein, ſo daß die trennungsluſtigen Eheleute Tag
und Nacht bis ins kleinſte aufeinander angewiejen ſinv.
Wenn nach dem Ablauf von mindeſtens vierzehn Tagen
die Ehegatten den Antrag auf Scheidung noch immer an
rechterhaiten, ſollen ſie aus der Haft entlaſſen werben
und der Antrag ſelbſt ſeinen durch die Geſetze geregelten
Weg einſchlagen. Auf Grund ſeiner k jahr zehntelangen
Erfahrungen in Eheſcheidungsangelegenheiten verſpricht
lich der Friedensrichter von dieſem Geſetz die denkvar
zünſtigſte Wirkung. Er habe die Beobachtung gemacht,
o führt er in ſeinem erklärenden Expoſé aus, daß die
meiſten Scheidungsanträge in der erſten Erregung geſtellt
würden, und ein großer Teil der Scheidungsluſtigen ſchon
nach kurzer Zeit nur nach einem plauſiblen Grund ſuch
ten, um ihren Antrag wieder zurückzunehmen.
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Amtliche E Anzeigen.

Bekanntmachung.
Von Jahr zu Jahr vermehrt ſich die Anzahl der Steuerpflichtigen,

welche von dem Rechte der mündlichen Abgabe der Steuererklärung Ge-
brauch machen. Um die Abfertigung der von hier und auswärts erſchei-

nenden Steuerpflichtigen, die ihre Stenererklärung für das Stenerjahr
1916 mündlich abzugeben beabſichtigen, zu ſichern, empfehle ich, nach Mög-
lichkeit nur an den hierunter vorgeſehenen Tagen auf dem Steuerbüro,
Domſtraße 4. Seitengebäude vorzuſprechen.

Für die Stenerpflichtigen der Stadt Merſeburg ſteht der 4. 7.
10. 13. 17. und 18. Januar 1916 zur Verfügung, und zwar für
die in den mit den Buchſtaben

A. B. C. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Dienstag, der 4. Januar

D. E. F. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Freitag, der 7. Januar

H. K. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Montag, der 10. Januar

L. M. N. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Donnerstag, der 13. Januar

O. P. R. S. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Montag, der 17. Januar

T. U. V. W. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Dienstag, der 18. Januar

Für die in den übrigen Städten des Kreiſes und auf dem
platten Lande wohnenden Steuerpflichtigen bleibt

Mittwoch, der 5. Januar
Donnerstag, der 6. Januar
Sonnabend, der 8. Januar
Dienstag, der 11. Januar
Mittwoch, der 12. Januar
Freitag, der 14. Januar

S iden!r Andſchnetden I Beſſtellſchein.)Donnerstag, der 20. Januar

rogerie
Entenplan lnh.: Kurt Atzel Fernspr. 31I

Parfiümerien in Atrappen, Flaschen und ausgewogen
Eau de Cologne, einzel. Plaschen u. Original-Kistchen

Sefſfen und Kartonagenmn in reicher Auswahl
in verschidd,Christhbaumlichte u. Wachsstöcke Preistagan

Lametta n Silberfäden u Wundierkkerzeul.

frei. iDie Ortsbehörden erſuche ich, dieſe Bekanntmachung, welche ſich Hiermit beſtellt Herr h ten eng e
nur auf bereits mit mehr als 3000 M. Einkommen Veran-

lagung bezieht in geeigneter Weiſe zur Kentnis der Stenerpflichtigen inu ringen -,eecceccecMerſeburg, den Dezember 1915. e ſcheint Vezugt Betrag desDer Vorſitzende der Einkommenſtener-Veranlagungs- Kommiſſion. Zei eriweinF.Nr. 5695 St. J. V.: v. Jagow. n Anzahl Benennung der Zeitung in zeit Bezugsgelde! le U
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Bestbewährtes Saugsystem Quittung.73 Helles gleichinüßiges Licht.Vorzüge: Leichteste Handhabung,

Billig im Gebrauch Obige e Mk. Pfg. ſind heute richtig bezahlt,mee

et den ten ewo e. e ------„-E mMax Schneider Merseburg a. S. Schmalestr.
In deu 'nächken Briefkalten au merfen, vher dem Poſtboten zu übexageben,
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